












. auf

das Grab

Von einem Freunde der Gerechtigkeit
und Menschlichkeit .

Aus dein Französischen .

'r / s eoMMarrtis , o ?r « ' a§ / r

Lo « 2 . k: iL . I . x .





Vorbericht .
Oudwich XVI ist nicht mehr ! . . . Schon
^ umschließt das Grab die Gebeine des
unglücklichsten der Könige . Franzosen !
Gesetzgeber ! werdet ihr euch unterstehen
zu sagen , er sei unter ihnen der straf,
barste gewesen ? . . . Werdet ihr euch in
den Verirrungen der höchst gepriesenen
Vaterlandsliebe oder der blindesten Wur
vorzugeben erdreisten , der Tod Lud .
wichs X VI fei zur Erhaltung eurer Frei .
heil- zu eurer Glückseligkeit nötig gewe »
sei ? . . . Was ! die Ungeheuer , welche
sich in diesem Blute , wonach sie so sehr
gelechzet haben , berauschten , die Unge -

Heuer, denen die Ermordung so vieles
) * ( Bü . '
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Bürger und die sträflichsten Frevelthaten
nichts gekostet haben um ihren Zweck zu
erreichen , diese stäts verfiuchenswürbigen
Wesen wollen mit allen Lastern , welche
ihr Herz vergiften , auch noch die Heuche¬
lei verbinden ? Sie dürfen es wagen sich
mit der Vaterlandsliebe zu beschönigen
« m die Wirkungen ihrer Raserei zu recht¬
fertigen ? — Zittern mögen sie , die Bö -
fewichte ! . . . Die Larve wird ihnen in
kurzem abgerissen werden . Das gerechte
und unbeteiligte Europa wird bald in
dem Tode Ludwichs nichts anders als die
Vollziehung einer verborgenen , von dem
größten der Schurken bereits lange vor¬
her ausersonnenen Rache sehen ( *) . Es

wird

( ^ ) Dieser Vörbericht ist einige Tage Nach dem
Tode Ludwichs XVI geschrieben worden .
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wird in der französischen Nazion nur ei -

iren blinden Haufen erblicken , der sich

den Einfchmauchelungen der herrschenden

Partei überläßt , in allem Betrachte der

Ball ist, den sie sich zur Ausführung ih ,

rer geheimen Kniffe zuwirft , und der

Freiheit , dem Glücke entgegen zu gehen

glaubt , indem er mit schnellen Schritten

feinem Untergänge zueilet .

Und Du , unglücklicher Monarch ! Du ,

dessen Andenken alle redlichen Franzosen

allzeit in Ehren halten werden , erlaube

einem Bewunderer Deiner Tugenden die

erste Blume auf Dein Grab zu streuen .

Erlaube , daß , da ich dem Urteile der Nach .

kommenfchaft zuvorkomme , ich der ganzen

Welt die Ungerechtigkeit des schrecklichen

Schicksales vor Augen stelle , welches Dir

aus.
i.
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aufbehalten war . Die Empfindung wird
meine Feder führen ; fie wird was mir an
Geschicklichkeit gebricht ersetzen ; und wenn
es mir durch dieses getreue Gemälde von
Deinem Betragen , und den Verbrechen
Deiner Feinde gelingt einigen meiner Lan .
desleute die Augen zu eröffnen , und sie zu
der Ehrfurcht , welche sie den Gesetzen schul ,
dig sind , zu der Liebe gegen ihren Monar¬
chen zurückzurufen : so wird dieser Erfolg
meine süßeste Belohnung , und der einzige
Muhm sein , wonach ich gestrebet habe .
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Eine B l ü m e
Süf das Grad

Lud wichs

> >« >« , !!» Menschen sind dem Einflüsse einer
glück - oder unglücklichen Gestirnes un »

l , »kUj! verworfen . Das Bei prei iudwichs XVl »
^tskdt» !̂ ^ ilt uns noch neulich einen Beweis gegeben ,

tzaß die Könige eben so wenig , als Die üdrir
hllllM Sterblichen von dieser Unterwerfung be »
skftk Äii sreiet sind , und sie aus dem großen Glücks »

M rade der Güter und Uebel öfters mit ihnen
^ -einerlei Gewinnst , öfters einerlei Verlust zrt

gr warten haben . Aber der ist nur halb un¬
glücklich , der , indem er allein das Schicks
sal , und nicht sich selbst über fein Misge »
schick anzuklagen hat , in « in reines , und
schuldloses Gewissen , als in eine Freistätte
zuruckekehren , und in selbem zu gleicher Zeit
jenen unerschütterlichen Mut , welcher dee
Widerwärtigkeit trotzet , und jenes tiefe Ge »
fühl der Unschuld , daß über allen schmerz »
Hüften Eindruck erhaben ist , schöpfen kann .

A iud »
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Ludwich XVk . besaß dieses Gewissen ; er zei -

gete in den mißlichsten Augenblicken diesen

Mut , den er dacinn zu finden wußte , und
der die größte Hoffnung , wie die erste Belohs

nung des tugendhaften Mannes ist . Er er¬

lag unter den Streichen seiner Feinde ; aber

er bewies sogar in seinem Tode , daß all ihre

Streiche ihn nicht kleinmütig machen konn¬

ten ; und seine Hinrichtung war für ihn eine

Art des Sieges .

Wenn man einen Menschen richtig beur¬

teilen will , so muß man nicht nur seine öffent¬

lichen Handlungen , sondern auch fein stilles

häusliches Leben untersuchen , sich alle Misch¬

ungen feines Karakters fanwirln , um die

Hauptfarbe zu erhalten ; kurz , man muß ,

so zu sagen , beständig ftinSittliches ausspähen ,
und alle Funken auffangen , die , hrn verstoh¬

len , entwischen . Der Mensch bestrebet sich
gewöhnlich in all seinen Handlungen , welche

mehr , oder weniger das Gepräge des Oeffent -

lichen an sich tragen , vielmehr zu scheinen ,

was er sein soll , als was er wirklich ist ;

aber in seinem Innern zeiget er sich faß

immer so , wie er ist ; weil er dann keinen

Vortheil davon hat , sich Zwang anzuthun -
Ein
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Ein Äönrg , der allzeit m - hr oder weniger Se ,
merket , wie weit sich die Ausübung feines
Willens erstrecken kann - hat , wenn er sich
selbst überlasten ist , noch weniger Ursache' /
sich zu verstellen , als ein gemeiner Mann .
Man kann allso von dem Karakrer eines Kö¬
nigs am beßten urteilen , wenn man feinen
geheimen Augenblicken , den Gesinnungen /
weiche er äußeret , dem Betragen gegen dir ,
jenizen , welche um ihn sein , nachspüret .

Thomas Payne hat ludwich XVI wider
seinen Willen das Schönste ! sb beigelegt ,
als er sagte : es wurde derselbe , wenn er als
Pachter gebohren worden wäre , der rechtschaf¬
fenste Mann seiner Gegend geworden seyn . —
Und wie ! ist denn ein so großer Abstand
zwischen einem Königs / und einem anderen
Manne , daß die Eigenschaften , welche den
einen lobenewerth machen , den andern nicht
eben so schätzt» r machen können ? Wenn es
wahr ist , daß die Tugend überall einerlei ist ,
daß , was wir auch immer für einen Ranz
behaupten , wir durch sie sowohl unser , als
anderer Glück machen : ist es dann nicht klar ,
daß dieser Abstand nicht wesentlich seyn könne ?

Ä a daß



daß er nur vom 'Kleinem bis zum Großen sim

Daseyn habe ? Ein Fürst ist nur darinn Volt

einem Haußvater unterschieden , weil der Kreis ,

denn er zu durchlaufen hat , v . n einem grör

Hern Umfange ist , weil seine Pflichten häu¬

figer , und schwerer zu erfüllen sind . Wenn

auso derjenige , der als Privatmann seiner

Haushaltung weislich vorsteht , alle , welche

ihn uMgeben - glücklich machet ; sollte denn der -

welcher auf eine höhere Stufe auf den Thron *

geseyet ist , nicht eben dieses thun können ,

weil er alle erforderlichen Eigenschaften : eine

strenge Frömmigkeit , eine vernünftige , und '

kluge Einrichtung in seinen häuslichen Reichs -

geschafften , redliche Gesinnungen , und Haupt -

tächlich ein von der Liebe zum Guten , und

zu seinen Untergebenen entzündetes Herz hat ?

Selbst die Feinde Ludwichs XV ! können

ihm diese Eigenschaften nicht absprechen ; die

Natur testete sie ihm im reichesien Maaße

Mlt . Dieser Fürst verband mit der gefühl -

vollesten Seele eine Freimütigkeit , und Recht ,

schaffenheit , welche sich nie durch etwas ver ,

ändern ließ . Als Freund der Ordnung , und

Gerechtigkeit hegete er nie eiste Absicht , ver - '
rich -
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richtet / nie eine Handlung , die diesen ! zu /
wider war . Aber was man noch mehr be¬
wundern muß , ist dieses : Ludwich XVl hat ,
te Sitten — solche Sitten , worauf sich je ,
de politische , und bürgerliche Einrichtung , wie
sie auch rmmer fein mag , hauptsächlich grün ,
den muß ; solche Sitten , welche den Geset¬
zen Achtung verschaffen , und ihr beßter Schutz
pnd ; solche Sitten endlich , ohne welche die
rlmschaffung eines Reiches nur ein Blend¬
werk , ein auf lockern Grund errichtetes , und
beim ersten Stoße den Einsturz drohendes
Gebäude ist . Franckreich stellet uns gegen ,
wärtig ein auffallendes Beispiel hievon dar .
Eine jählings Staatsumwälzung hat die Ord¬
nung der Dinge gänzlich veränderet ; das er ,
sie , wirksamste Gefühl : die Liebe zur Frei ,
heit hat sogleich alle Gemüter , alle Herzen
zu neuen Gesetzen , zu neuen Einrichtungen
hingerissen ( * ) , welche fähig schienen , diesen
Götzen des Menschen zu erhalten . Es ward
ein dem Scheine nach prächtiges Gebäude
aufgeführet ; man hörete damit auf , daß man

sich

( - ) Wir reden hier nicht von den übrigen Män -
gcln dieser neuen Einrichtungen , wir werben die¬
sen .Gegenstand in der Folge berühren .
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sich frei wähnete , in der Erwartung einst

glücklich zu werden . Aber , Franzosen ! sehet

ihr nicht , daß es eurem Werks an einem

Grundpfeiler , an der Verbäßerung der Sitten

fehle , die nach der Abstellung der Mrsbräuchs

für euch die dringendste von allen sein mußte ?

Sowohl im Politischen , als im Sittlichen ist

die Tugend , welche die Sitten hervorbringt ,

der erste Grund , woraus die Vollendung als

ler Einrichtungen , die Beobachtung aller Pflich¬

ten entspringt . Der Mensch ohne Sitten

Siebet die Freiheit , weil sie seinen verderbten

Neigungen günstig ist . Glaubet ihr , daß ,

da er gewöhnt ist , jene Pflichten ausser Acht

zu lassen , welche ihm die Natur auferleget ,
er sich bestreben werde « diejenigen genauer zu

erfüllen , die er als Mitglied der großen Ver¬

sammlung bei der Errichtung der Gesetze , wo¬

bei er mitwirkete , sich selbst auferleget hat ?

Eben diese Unvollkommenheit , ja , ich sage so¬

gar dieses Verderbniß der Sitten ist es , wel¬

ches die erwünschten Wirkungen , die vielleicht

aus der Staatsveränderung hätten entstehen

können , bisher verhindert hat ; eben dieses ist

? s , welches dem allgemeinen ' Vorteile vor dem

beson «
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besondern , und der unter der Larve der Va ,

terlandsliebe versteckten Eigenliebe das Still -

' »1 schweigen gebot ; eben dieses ist es , welches

die Mishälligkeiten , die Ausschweifungen je -

der Art verursachet , eine Partei auf dem Un ,

terzange der andern nach und nach empor ge -

:i!!!W hoben hat ; kurz , eben dieses ist es , welches

Ex , die unumfchränckte Macht , oder den sogenan ,

lMjili Despotismus eines zusammengetretenen

>ü,kM Haufens statt der Gesetze , die Volksanarchis

AlÄ eurer gelinden Regierung eingeführet hat .

SttkM Franzosen ! ihr wollet die Spartaner nachah ,

k , tch wen : so ahmet denn auch ihre Tugenden nach ;

jkk W s " d Menschen , ehe ihr Helden werdet .

MPt - Nach demjenigen , was wir oben gesagt ha -

iiMjH hxn , jst xg , daß Ludwich XVI alle Ei -

xenschaften des Herzens , welche den recht ,

schaffenen , wohlthätigen Mann ausmachen ,

z-t im höchsten Grade besessen habe . Aber er

lhs«n !" besaß diejenigen nicht , welche den gro¬

ll , ßen Lönig ausmachen , werden seine Fein ,

«jiüiH de ausrufen . Wenn sie hiedurch je ,

ne brausende Hitze , jenen unersättlichen Ehr ,

beiz verstehen , der einen Fürsten dazu verlei ,

K» ' et , daß er sich das , was man einen Namen

nennet ,
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nennet , zu machen ,, sich , es fei durch kriege¬
rische , oder andere schimmernden Unterneh¬
mungen , wodurch die Nazion , welche er bei
herrschet , mehr , oder weniger aufgerieben
wird , Ruhm zu erringen suchet ! wenn sie
noch dazu jenen unruhigen Geist , jene Unbe¬
ständigkeit des Karaktcrs , und der Gesinnun¬
gen verstehen , die einen Fürsten dazu antrei¬
bet , alles Vorhandene zu zerstören , um das
Vergnügen zu haben , wieder zu erschaffen ^
sein ganzes Reich in Verfall zu bringen , un¬
ter dem Vorwande , die Ordnung darinn wie¬
derherzustellen : so gestehen wir gerne mit ih¬
nen , daß Ludwich XVl diese glänzenden Ei¬
genschaften nicht besessen , daß er feine Un¬
terthanen allzusehr gelieber , habe , um ihr le¬
ben einzig aus der Absicht , sich Ruhm zu er -
werben , aufs Spiel zu setzen ; gestehen gerne,
daß ihm die innnere Ruhe allzusehr am Her¬
zen lag , als daß er sie durch Neuerungen
hätte stören sollen , ipe ' che das Wohl feines
Volkes nicht rechtfertigen konnte ; kurz , daß
er , weil er den Frieden a / s den erwünschtes¬
ten Zustand ansah , keinen andern Zweck ge¬
habt habe , als Frankreich durch eine weise
Regierung zu beherrschen , und aste Mittel zu

er -



ergreifen , es glücklich zu machen . Er gab

häufige , sehr überzeugende Beweise , daß sei ,

ne Seele so gestimmt war . Wenn diese

Sehnsucht seine Unterthanen glücklich zu

machen , nicht so stark gewesen wäre ; wenn
er nicht über alle Betrachtungen , sogar über

die , welche mit seiner eigenen Erhaltung als

Fürst > n Verbindung standen , Hinausgewesen
wäcp : würde dann Ludwich XVI , man sage

es mir , die Vornehmsten des Volkes jemals

Zusammen berufen , die allgemeinen Stände

versammelet haben ? — Ach , ja s er hatte ei ,

nen Fehler —^ und der war seine Güte , bis

ihn ins Verderben siürzete . — Doch las ,

set uns den Begebenheiten nicht vergrerjen -

S wird uns so schon genug kosten , uns über

die Grausamste von allen beschweren zu müs ,

sen .

Die , welche ludwich XVI . die Gaben des

Verstandes abgesprochen haben , waren entwe «

der ungerecht , oder übel berichtet . Es ist

wahr , dieser Fürst hatte nicht jenen blenden ,
den Verstand , der nur Spitzfindigkeiten ge ,

biert , der bisweilen schimmert , um eine dichte

Finsterniß zurückzulassen . Er besaß eben so
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wenig jenes Feuer , daß man vorzügliche Ge ,
schicklichkeit nennet , die voreilig rn die Zu ,
kunft spähet , und alle Wahrscheinlichkeiten ,
alle kleinen , sich vom Gewissen , bis auf das
Unmögliche hinziehenden Schattcnstriche ver «
wirret ; eine Geschicklichkeit , welche , so zu
sagen , in der Unermeßlichkeit des leeren Rau¬
mes eine zwar verwägene , erstaunlich erhabe¬
ne Geburt , erzeugt , vie aber entweder an
nichts , oder doch nur mit schwachen sehr zer¬
brechlichen Fäden an jenen Umständen , jenen
Dingen hält , welche ihren Erfolg sicher stel¬
zen könnten ; kurz , wovon der Auegang blos
auf einer glücklichen Kühnheit desjenigen be¬
ruhet , welcher sie hervorgebracht hat . Aber
Ludwig XVI . hatte einen guten , ziemlich
durchdringenden Verstand ; eine richtige Be -
rrrrheilungekraft , und einen gewissen Scharf¬
sinn , der ihm die Gegenstände unter ihren
wahren Verhältnissen darstellte , wenn er sie
nur von allen Seiten entdecken konnte , wel¬
ches einem Könige öfters kein Leichtes ist .
Ich will mich nicht lange bei feiner Erzie¬
hung aufhalten ; sie war so , wie bei allen
Fürsten , das heißt , sie war nicht die bäßte,
vrn die natürliche Fähigkeiten des Menschen

zur



I!Ü«>.

>'kM«L
!-ch -G
tükki ii

schjA
- I" , M

lli>

^lijk Ä '
i lW
!t!k P

SS kl I"

II

bti
« O

( II )

zur Vollkommenheit zu bringen , ihn zu allem
machen , was er werden kann . Das Fehlers
hafte in der Erziehung der königlichen Kin¬
der Frankreichs lag hauptlächlich darin » , daß,
weil selbe in einen engern Zirkel eingeschlos¬
sen waren , wie andere Fürstenk -ndrr , weil sie
stä s an eine Vorschrift , wovon sie nicht ab¬
weichen borsten , gebunden waren ; sie nur
durch die Augen ihrer Erzieher sahen , und
die Menschen blos aus Büchern , und den
Gesprächen derer kennen lernetcn , welche um
sie waren , Verbindet hiemit die Vorurteile ,
die man ihnen in größer - oder geringerm
Maaße beigebracht hatte , die unrichtigen Be¬
griffe , welche man ihnen von den Gegenstän¬
den erteilete , die sie nothwendigst aus dem
Grunde , und unter ihrer wahren Gestalt ken¬
nen mußten . Ich will nicht von dem Ein¬
flüsse reden , welchen , als sie älter wurden ,
die Sprache der Schmäuchelei , und die ge ,
fährlichcn Beispiele , die sie öfters vor Auge »
hatten , und , ene Pracht der Hoheit , die sie
siäts umgab , sie so zu sagen , über sich selbst,
und über jene Klasse , welche sie nur , um sie
glücklich zu machen , erhob , unvermerkt auf sie
Macheten » Nach so mancherlei Ursachen , und

Um -
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Umstände die der sittlichen Erziehung der

königlichen Kinder Frankreichs so nachteilig
waren , muß es niemanden befremden , wenn .

Viele das nicht waren , was sie Frankreichs .

Wohlfahrt hätten sein sollen ; dagegen umA
pian sich vielmehr wundern , daß wir nicht

wehr schlechte Könige gehabt haben , und zu¬

gleich ihre Fehltritte , und mangelhafte Regie¬
rung nicht ihnen , sondxxn ihrer Un .nsayn ' ng

Yen Schmäuchlern , und den Verführern , ih¬

rer Unschuld zur Last legen .

Wenn fudwich XVl . , -sich feiner fehlerhaft ,

ten Erziehung nicht überheben konnte , das .

heißt , wenn er nicht im Stande war , durcht
eine glückliche Erfahrung die Menschen , und

die Dinge durch sich selbst kennen zu kernen ,,
so entgieng er doch wenigstens der andern
Klippe ; fein Herz blieb rein ; seine Seele wi¬

derstand -eder Schmäuchelei , jeder Verführung ,

die rhn heftürmete . Ich will hier die letzten

Lebensjahre Lutwichs XV . keincsweges schil¬

dern ; es ist bäßec vor Gegenstände , welche

in uns nur traurige Erinnerungen erregen ,

einen Vorhang zu ziehen , als sie ohne Ur «

fache in ihrer Blöse darzustellen . E - war

gewiß ein sehr rührender Anblick für einen
k ! u -
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UugeN Philosophen - einen Menschen , einen

Menschenfreund - wenn er sah , wie em jun¬

ger Fürst , der Erbe einer mächtigen Krone ,

Hin Beispiel der Weisheit , und Euttenzab ,

und die strengsten Lugenden Mitten an einem

Hofe ausübet ? , wo das Verderbnis den höch¬

sten Gipfel erreichet hatte . Welcher glückliche

Vorbot war ein solcher Anblick nicht für die

Alazion ! Wirklich ward auch Ludwich als

Dauphin von allen , selbst von denen , welche

ihm am wenigsten ähnlich waten , geehrt

Diese Liebe , welche die Franzosen von Narue

zu ihrem Monarchen hrgeten , bezeizete schon

ein Wohlgefallen , der Zukunft zuvorzukommen ,

und ans dem mutmaßlichen Erben auszuru¬

hen . Ein jeder genoß schon zum vo aüs des

Glückes , welches aus ihn wartete , weil et

überzeuget war , daß , wenn Ludwich auf den

Thron steige , die Tugend ihn darauf beglei¬

ten würde .

Diese Gesinnungen der französischen Naziott

gegen den Dauphin zeichneten sich am Tage

seiner Vermählung mit Maria Antonia von

Oesterreich hauptsächlich aus . Das ganze

Königreich war in einer berauschenden Freu¬

de ; und diese Freude ward durch lauter sol¬

che
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che Handlungen an den Tag geleget , welche
Ludwich überzeugeten , daß seine künftigen
Unterthanen ihn « ^ bethen würden . Eine
sehr traurige Begebenheit ftörete das allgemein
ne Vergnügen : ich will hier von dem Unglücke
reden , welches sich in der so genannten Kö -
Nigsstraße ( uue ro -ulv ) ereignete , wo eine
Menge Bürger mehr durch mancherlei zusam ,
mentreffende Umstände , welche man nicht
hatte voraus setzen können , als durch Unzu¬
länglichkeit an getroffenen Maaßregeln umka¬
men . Die Feinde Ludwich - XVI . waren
zwar so unverschämt eine verhaßte Schilde¬
rung von diesem Vorfalle zu machen , als ob
er wirklich hieran Schuld gewesen wäre ;
aber es ist bekannt genug , daß dieser Fürst den
tiefsten Schmerzen bezeugete , und sich bestre -
bete den Wittwen und Kindern derjenigen ,
welche bei diesem Lärmen das Leben einbüßten ,
alle mögliche Unterstützung angedeihen zu las¬
sen . Man horste ihn sagen ; dieser Tag ,
den ich als den schönsten meines Le¬
bens arisch , fall stäts für mich ein
Trauereag sein . Ohne Zweifel wollte die
Vorsehung durch diesen . unvorhergesehenen
kläglichen Zufall die fühlbare Seele tudwichs

schon
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schon damals auf alle Unglücksfälle vorbereir
> ten , welche ihn in der Folge treffen sollten :
lk», ^ und ihn durch die Erweckung zwoec entgegen »
«Uhtz gesetzter Empfindungen belehren , daß man auf
M -A dieser Welt auf nichts zählen müsse , und daß
>-U « 5 die grausamsten Schläge den glücklichsten Er »

^ Bissen aufm Fuße folgen können ,

Da Ludwich sich mit einer jungen Person
' A ch verbunden hatte , welche ihm mehr die Staars -
" ch lliP klugheit , als seine eigene Wahl zuführte , so
!tl» >ch hgtte „ eine Verbindlichkeit Mehr auf fiel?
s M geladen ; aber die Erfüllung dieser Pflicht ward

bald für ihn eines der süßesten Vergnügen -
Die Erzherzoginn einnehmend durch ihre
Schönheit , ihr angenehmes Wesen , ihre Un ,

mußte nothwendigst ein Herz fesseln ,
^ ^ welches noch nicht ctelieber hatte , empfind -
üiitO ' und gut Sie warb ihrer Seits

durch die Eigenschaften , das gute Aussehen ,
und die zärtliche Achtung deö Dauphins

tt gleichfalls für ihn eingenommen ; und in kur -
litt ^ zrm herrschte die vollkommenste Uedereinsiim ,
>><h ^ mung , die süßeste Eintracht unter den beiden

Eheleuten , Maria Antonia , die unter den
zD " Augen einer klugen , und aufgeklärt ? » Mut »
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ter aufgewachsen war , hatte die Tugend lie »
den lernen , und ihre van Natu - gure , und

gefühlvolle Seele fand ihr größtes Vergnüg

gen , wenn sie selbe ausübete . Sie ward

auch bald von allen Franzosen geliebet . Alle

Höflinge ehceten sie ; und wenn sie nicht von

einem jeden auf gleiche Art geliebet ward ,

so geschah es , weil der Neid am Hofe mehr ,

als sonst irgendwo herrschet , und das Lastet

in rothen Pantoffeln wütet , statt sich von

der schmucklosen und bescheidenen Tugend be¬

sänftigen zu lassen . Ein anderer Fehler , wel¬

chen Maria Antonia in den Augen der Hof¬

damen hatte , bestand darinn , daß sie dieselben

eben so durch die Annehmlichkeiten ihres Ver¬

standes , wie durch die Reize ihrer Gestalt

verdunkelte » Der Haß , welchen manche von

ihnen gegen diese Fürstinn fchöpfete , wirkte

stärker auf die Zukunft , als man glaubet ,

und er war eine der Hauptursachen der man¬

cherlei Ohrenbläsereien , und Verläumdungen ,

welche unvermerkt die Meinung des Publi¬

kums in Ansehung ihrer veränderten .

Die ganze Zeit hindurch , nachdem sich
Ludwich XVL Vermählet hattt , bis zu seiner

' Thron -
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Thronbesteigung , schränket - sich die Tugend ^

dieses hohen Ehepaares nicht nur darauf ein ,

daß sie bei ihnen innerlich wirkete ; ihre

wohlthätige Seele trieb sie allenthalben hin ,

wo sie selbe ausüben konnten , und sie benüz »

ten jedes Mittel , auch sogar unter jlnen

Klassen von Leuten Glücklichen zu machen ,

wozu ihnen ihr Stand sich kaum herabzulas¬

sen erlaubet - . Ich will hier die verschiede -

nen Züge von der Güte und Wohlthätigkeit

Marien Antoniens nicht anführen ; die Fran¬

zosen selbst erzähleten sie damals mit Wohl¬

gefallen , und suchten sie in verschiedener »

Sammlungen auf die Nachkommenschaft zu

bringen ( * ) . Was öfters von Seiten einer

blosen Privatmannes nur eine alltägliche

Handlung ist , verdienet von Seiten einer

B Mo -

( 2 ) Dennoch können wir hier sülzenden Vorfall

nicht mit Stillschweigen vorbeigehen , der sowohl

» on der Güte , als der tugendhaften Empfindlich¬

keit Marien Antoniens einen Pinselzug liefert .

Als diese Fürstinn einst mit ihrem Gatten spat -

öieren gieng , sah sie einen Knaben , der Suppe in

D eine « Napfe , nebst einigen - innernen köffeln trug ,

' ' Hir
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Ovnarchen die größten Lobsprüche , weil die¬

ser in dem erhabenen Kreise , worinn er sich

befindet , durch das abwechselnde Vergnügen ^

und die lachenden Gemälde , welche ihm ein

sich stäts erneuernder Ilebcrfluß darstellet , im ,

merfort zerstreuet , das Elend nicht kennet ,

und seine ganze Bitterkeit nicht schätzen kann .

Wenn es wahr ist , daß das Glück das Herz

Verhärtet : so ist die Wohlthätigkeit bei einem

Großen ein besonderes Verdienst , wofür man
ihm Dank wissen muß .

Nach

Sie - ehrt auf ihn - u r was trägst du da , wo gehst
du hin , mein Kind ? — Madame , es ist Suppe

für meine Geschwister . — Wie diele hast du denn

derer ? — Acht , Madame . — Was macht dein Da »

rer ? — Er ist ein Tagelöhner , und arbeitet in die »

sen Gtrten . — Wie viel verdienet er täglich , um

« ine so große Haushaltung zu unterhalten ? — Vier

und zwanzig StLber im Sommer , und zwanzig

im Winter . — Lassen sie uns die Suppe versuchen ,

sagte die Dauphine zu ihrem Gatten . ES ist nicht

sehr kostbar , mein Herr ! indessen sind eü doch

Menschen , wie wir , die sich damit nähren . Es

thut nichts , ich prüfe sie . da , kosten Sie

sie auch — Sie nimmt hierauf sechs Goldstücke

aus ihrem Beutel , wickelt sie in Papier , und
spricht
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^ I ^!i RazAdcm Karakterzuge , den ich von ludwich
X VI entworfen habe , mag man urteilen , ob feine

^ jii, Seele in diesem Punkte , wie in den übrigen ,
! Î . B 2 mit

^ l , II spricht zum Knaben : trag das deinem Vater . —
l ki« , xasim sie uns , sazte demnach die Fürstinn , ihm
!??!>!» folge » , um zu sehen , wie er seinen Aufrrag auS -

richten wird . Das Kind kömmt in die Strohhüt -

i -i « " ' Papier auf einen Tisch , mit
^ den Worten : da mein Vater , nun sind wir sehr

Hklll! r ^ ch , Der gute Mann beim Anblicke dieses Golde -
erschrocken , ruft sogleich : Unglücklicher ! wo hast du

§!llf das entwendet ? — Ich habe es nicht entwendet »
— - ein schönes Frauenzimmer hat mir es im Garten
iunill gegeben . Ist das gewiß wahr ? Ja , mein Freund ,

i KW sagte die an der Thüre horchende Fürstinn zu ihm ,
ich bin cS , die euch dieses wenige Geld geschicket

Mch' hat , — Der Unglückliche erkennet sie , und wirft
MÜ»' sich , bis zu Zähren gerühret , zu ihren Füßen . —

Nun , mein Herr , sagte dir Dauphin - zu ihrem
Gemahle , find Sie bei diesem Auftritte nicht be -

^ lii wegt ? Empfinden wir nicht das süßeste Dergnü -
gen ? Warum verschaffen wir es uns nicht alle Ta¬

kt ^ ge ? Wir teilen ohne Zweifel , öfters Allmosen auS ;

>i it ^ aber es giebt wenig Leute von unserem Stande ,
M " welche sie wohl auszuteilen wissen . — Stumm um -

ormte der Dauphin feine Gattinn , und seine See -
le von zween gleich süßen Empfindungen rrschüt -
tert , ergoß sich in die Kerle dieser tugendhaften
Gemahlinn . —
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mit der Seele seiner Gattinn übereinstimmet - .

Dieser Fürst achtete sich nicht zu hoch selbst

der Ausspender feiner Wohlthaten zu sein ;

er entfernte sich öfters allein , oder vsn einem

Stallmeister begleitet ; er besuchte die verhör ,

gensten Winkel , und die Güte , welche er den

Gegenständen seiner Wohlthätigkeit erwies ,

rnachete sie in ihren Augen noch schätzbarer .

Als er einst einen kranken Greisen besuchet - ,

der das höchste Stockwerk eines Hauses be ,

wohnete , um ihm beizuspringen , stellete sein

Begleiter ihm vor , daß die Luft dieses Ortes
für ihn ungesund sein könnte . Ihr irret

euch , erwiderte er , der Geruch des Elende «

ist demjenigen , der es zu lindern kömmt , der

Wohlthätigste Wohlgeruch .

Wenn Ludwich XVI gut und menschen ,
freundlich war , wenn er allen Menschen mit

gleicher Leutseligkeit begegnete , so wußte er

deswegen doch bei Gelegenheiten , wo es da ,

rauf ankam , den Ton , und das Betragen

anzunehmen , was ferne Würde erforderte .

Er zeigete dieses mehr als einmal , haUptsäch ,

lich in Rücksicht jenes WcrbcS , das in den

letzten Lebensjahrett Ludwichs XV einen gr ,

wissen
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^ s,»i Einfluß auf den Hof erhalten hatte ,
und über einen entkräfteten Monarchen Herr ,

fchete Niemals streuete der Dauphin diesem

d" i>l» Abgotte des lichtes das kleinste Körnchen

Weihrauch . Ein strenges Stillschweigen ,

sein sorgfältiges Bestreben Me Gemeinschaft

k M !, mit ihr zu vermeiden , gab deutlich genug zu

iW « erkennen , was für Gesinnungen er in Anleh «

kch ,, ung ihrer hegete , und Laß die Ehrfurcht ,

welche er für seinen König und Anhecrn ha «

Msm ben mußte , allein den Ausbruch seines ge «
rechten Zornes zurückhielt . Der ganzen Welk

^ ^ sind die Unannehmlichkeiten bekannt , welche

AM Dauphine damals von Seiten diese «

^ ^ Weibes und seiner Geschöpfe auszustehen hat¬
te . Es war dieses Lntgegenstreben des Las«

ters und der Tugend , welches jene Rotte er «

WÄ »' geuzte , die sich wider Marien Antonien ver «

barch ; es waren die würdigen Freunde der
nch « dü Bsrri , welche die schrecklichen Verräthe «

reien anzettelten , die die Tage dieser Fürstinn

M » vergifteten , und ihr ganzes Elend verursache «

Len . Ich habe bereits von der Eifersucht der

Hofdamen geredet , welche es der Ehegemahlinn

Ludwichs nicht vergeben konnten , liebenswük «

diger als sie zu siig , und alle Herzen . urch

ihr
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ihr herablassendes Wesen , und ihre Gutthä¬

tigkeit zu gewinnen .

Was Ludwich XVI als Dauphin gewesen

war , das war er auch als König ; nie ver¬

leugnete er den mildthätigen Karakter , den

er von der Natur erhalten hatte . Die Wohl¬

fahrt seines Volkes war siäts sein erster , ein¬

ziger Wunsch . Aber warum gelang es ihm

nicht , ihn zu erreichend Warum . blieben so

deutlich an Tag gelegte Gesinnungen ohne

Wirkung ? Dieses ist , was wir itz unter¬

suchen wollen .

Als Ludwich XVI die Regierung antrat ,

befand sich Frankreich in der mislichsten La¬

ge , und zwar in verschiedenem Betrachte . Ich

will hier blos von dem Verfalle der Finanzen

reden , der aufs höchste gestiegen war : dieser

Mangel fieng zur Zeit des unseligen Krieges

an , der die letzten Negierungejahre Ludwichs

XVI vergiftete , und brandmarkte . Er nahm

nach und nach zu , weil die Ursachen , welche

ihn veranlasset hatten , häufiger wurden , und

ihrer unglücklichen Verbindung von Tag zu

Lag weniger Hindernisse im Wege standen .

Die Kriege , welcher dieser Ludwich XVI un¬

ter -
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terhalten mußte , der Aufwand seines Hofes ,
seine persönlichen Ausgaben , die Verschwen -
düng , die untreue Verwaltung seiner Minis¬
ter , die Habsucht der königlichen Pächter ge¬
ben diese Verbindung und Vermehrung deut¬
lich zu erkennen . Dle erste Sorge Ludwich «
XVI grenz dahin , daß er auf Mittel sann ,
diesem Verfalle der Finanzen wieder aufzuhel¬
fen ; aber es ward , um dieses völlig zu bewerk¬
stelligen , nicht nur ein Plan zu einer klugen
Haushaltung , sondern auch die Abstellung ei¬
ner Menge eingeschllchener Misbräuche erfor ,
deret . Hier fieng er an Misbräuche zu fin¬
den , die seinen wohlthätigen Absichten entge¬
gen standen . Leute , denen daran gelegen war ,
daß die mangelhafte Verfassung der Dinge
beibehalten wurde , hielten ihn beim ersten
Schritte in der ruhmvollen Laufbahn auf , die
er zu betreten sich vorgenommen hatte ; er
ward betrogen , verführet ; und wie alles
in den Händen der Gottlosen zu Gift wird :
so schlug auch seine Güte zum Nachteile der
Entwürfe aus , die er zur Wohlfahrt seines
Volkes gefastet hatte .

Man lernet einen König gewöhnlich an
der Wahl seiner Midister kennen . Die , wel¬

che
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che Ludwich XVl in Ansehung Türgots und

Malesherbes traf , beweiset zur Genüge , daß

dieser Monarch nur das Gute wollte ; und

daß er , um es zu bewirken , stäts Männer

um sich zu haben suchte , die am meisten im

Stande waren , mit ihm dazu beizutragen .

Aber die Hindernisse , welche sich einer gänz¬

lichen Aenderung entgegensetzten , waren so

stark ; die Ursachen , welche die Zerrüttung der

Finanzen , und dre verborgenen Mängel un¬

terhielten , wodurch Frankreichs Staatskörpec

unvermerkt ausgesogen ward , hatten

solches Uebergewicht , daß alle Bemühungen

Ludwichs , und seiner tugendhaften Minister

zu nichts weiter dieneten , als einen Stoß ,

eine Verstopfung zuwege zu bringen , wovon

die Wirkung dem Endzwecke , welchen sie sich

vorgesetzet hatten , schnurgerade zuwider war .

Daher sagte denn auch Herr Malesherbes ,

als er die Mittisterstelle niederlegete , zum Kö¬

nige : Gire , hier lässt : sich unmöglich Gu¬
tes wirken ; erlauben Sie , dass ich ab¬
danke . — „ Wenn dieses ist , versetzte der

„ Monarch , so muß auch ich meine Stelle

, / abtreten . ^

Lud »
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Ludwig X ^ l hatte einen ' Fehler , woran
/ eine Erziehung vielleicht eben so sehr Schuld
war , als sein Karackter : er sehte nämlich ein
aüzugroßes Mistrauen in sich selbst , und wä¬
gete es nie nach seinen eigenen Begriffen ei¬
nen Entschluß zu fasten . — Der Graf voN
Maurepas harte viel dazu beigetragen , diese
natürliche Stimmung in ihm zu erhöhen .
Der junge Monarch , welcher zu diesem Herrn
die größte Neigung trug , war gewöhnt ihn
als eine Person zu betrachten , die nicht ir -
ren konnte ; er befragete ihn um alles , und
handelte nur nach seinen Rathschlägen . In¬
dessen war es nicht an dem , daß der Men¬
tor ein so ausschließliches , so unbegränztes Ver ,
t auen verdienete . Herr von Maurepas war
ein angenehmer Gesellschafter , reich an witzi¬
gen Einfällen , und artigen Gesprächen ; aber
sein Geist war nicht groß , und seine Seele
nicht standhaft genug , einen wichtigen Ge¬
genstand zu umfassen , und ihn durch Hilfe
eines anhaltenden Fleißes , und solcher Mit¬
tel , die aus einem geübten Verstände und ei¬
ner vollkommenen Erfahrung entspringen ,
zu seiner Reife zu bringen . Er war im Ge <
genteile von einer so unstäten Gemütsart ,
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daß er die ernsthaftesten Dinge leichtsinnig

behandelte , und den Erfolg einer Sache für

einen lustigen Einfall aufgegeben hätte . Ein

solcher Mann war vortrefflich bei einer ange¬

stellten Lustbarkeit , aber er war nicht dazu

gemacht , der Rath eines Königes zu sein .

Dieses Mistrauen in sich selbst , diese Ge¬

wohnheit nur nach dem Glauben Anderer

zu denken , nur nach fremdem Antriebe zu
handeln , gab Ludwich XVI unvermerkt ienen

mizuverläßigen Karakter , den man ihm vor¬

wirft . Ein solcher Fehler fastete in ihm desto

tiefer Wurzel , da seine Güte selbst dazu bei .
trug , ihn zu befestigen . Daher kann man

sagen , daß zwo Tugenden : die Bescheidenheit ,

und Empfindlichkeit den sittlichen Karakter

Ludwichs XVl so verdunkelten , daß dadurch

seine löblichsten Gesinnungen fruchtlos wur¬

den , und er selbst ins Unglück gerieth .

Unterdessen flössen die ersten Rezierungs -

jähre Ludwichs XVl in einer glücklichen Ein¬

tracht zwischen ihm und feinem Volke dahin .

Man sah in ihm einen jungen Monarchen ,

der sich mit der Wohlfahrt seiner Untertha¬

nen b - schäfftigte , die reinsten Absichten au
den
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den Tag legte , und ein Beispiel einer wohl
eingerichteten Haushaltung und der guten
Sitten gab . Wenn gleich all seine Bemühun -
gen nicht mit gutem Erfolge gekrönet wur «
den : so wußte ihm Koch die Nazion für seinen
väterlichen Eifer Dank , und glaubte mit
Grund alles für die Zukunft hoffen zu dürfen .
Der Beiname eine » Wohlthätigen , welcher
Ludwich beigeleget ward , beweiset zur Genüge ,
daß die Franzosen ihren Monarchen zu schä «
zen wußten . Die Königinn hatte an diesen
Gesinnungen der Nazion gleichfalls Teil ;
überall wo sie erschien , war der Taumel der
Freude allgemein ; man war heimlich entzückt ,
als man sah , daß diese Fürstinn jene lästigen
Hofgebräuche abstellete , welche damals herrsch «
ten . Maria Antonia erschien öffentlich ohne
Gesolg ; ihre Reize waren ihre Begleitung ;
und die Liche der Franzosen ihr bäßter Schild .

Hier folgen zwo Nachrichten , die gleichfalls
als ein Pinselzug zu Ludwichs XVI Seelen ,
gemälde dienen können .

Als seine Majestät einst mit dem Grafen von
Actoiö von den übrigen Hofieuten entfernet ,
spazieren ziengen , trafen sie einen Fuhr¬

mann
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mann an , der sich in ziemlicher Verlegenheit

befand . Sein Wagen stock im Kokh , und

er hatte jemanden nötig , der ihm selben he «
rausziehen half . Der Monarch eilete alsbald

nebst feinem Bruder zu diesem Manne , der

sie nicht kennete , und leistete ihm den erfo ,

- erlichen Beistand . Der Fuhrmann bot ih «

« en aus Erkenntlichkeit einen Trunk an ;

welches sie aber , wie man sichs vorstellen

kann , ausschlugen . Als sie von ihm giengen ,

Hab ihm der König einen Louisd ' or , und der

Herr Graf von Artois zween . Nachdem der

Fuhrmann seine Reise zurückgeleget hatte ,
ward er gewahr , wer seine Wohlthäter gewe¬

sen waren ; und bezeugte seine Verwunderung

darüber , daß der König ihm weniger gegeben

hatte , als sein Bruder . Der Monarch , wel¬

cher das Erstaunen dieses Mannes vernom «

wen hatte , traf denselben noch einmal an ,

und sagte zu ihm : Mein Freund , ick) Ha¬

che mir sagen lassen , ihr wäret : mir mei¬

nem Bruder zufriedener gewesen , als

mir mir ; aber laßt : euch nicht befremden ,

daß er großmütiger war , wie ick , denn

er hat nur ein Rund , und ich habe ihrer

vier und zwanzig Millionen .
Man
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Man weist , Laß das Jahr 1776. irr des
Geschichte der Wetterbeobachtungen merkwür¬
dig ist . Der Winter war einer der strengsten ,
die man vor dem Jahre 178Z empfunden
hatte . An einem Tage , als es kälter war ,
wie sonst , beliebte es seiner Majestät unter
Begleitung eines einzigen Hauptmannes von
der Leibwache drei viertel Meile von Versail¬
les spazieren zu gehen . Zwei Kinder , welche
sie nicht kenneten , sprachen sie auf der Land¬
straße um eine Gabe an . Seine Majestät
über ihren Zustand gerühret , fragten sie Ver¬
schiedenes ; und sie sagten ihm , ihre Mutter
sei seit zweenen Tagen todt ; ihr Vater liege
krank aufm Stroh , und habe weder Unter¬
halt , noch Wärme . Der König neugierig zu
erfahren , ob ihn nicht vielleicht diese Kinder
hintergiengen , folgte ihnen bis in ihre Hütte ,
und fand den Vater wirklich in dem Zustan¬
de , wie die Kinder gesagt hatten . Seine Ma¬
jestät bei einem so herzangreifenden Auftritte
bewegt , reichen ihnen sogleich Geld , und
schickten dieser armen Familie nach ihrer Rück¬
reise nach Versailles neuen Beistand , und
Hausgeräthe . Ja , der Monarch that noch
mehr : er verordnete , daß die beiden Kinder

in
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in ein Kosthaus gethan , und auf seine Kös -
Lm erzogen werden sollten .

sudwich XVI harte bereits hinreichend ze ,

zeigt , wie abgeneigt er gegen alle Unterneh -

münzen war , welche die Ruhe , und das Le¬

ben seiner Unterthanen in Gefahr setzen konn¬

ten ; und er mußte ohne Zweifel sehr wichti¬

ge Ursachen haben , die ihn zu dem amerika¬

nischen Kriege bewogen . Es ist hier gar der

Ort nicht zu untersuchen , inwieweit Frank¬

reich berechtiget war an diesem Kriege Teil

zu nehmen ; in der politischen Wagschaale

kann diese Frage kein Räthsel sein . Allein
wenn Amerikens Unabhängigkeit unter diesem

letztem Gesichtspunkte betrachtet , einen beson¬

deren Vorteil verschaffet « : so ist es doch auch

wahr , daß die Kosten , welche sie verursache -

te , den Übeln Zustand der Finanzen merklich

vermehreten ; und daß von einer andern Sei¬

te das Beispiel der freien Amerikaner in den

Gemütern eine gefährliche Gährung erregte ,

und einer nebcnbuhlerischen Macht den Ver¬

wand « ine » Gegenrechtes gab , dessen sie sich

nur allzu grausam bedirnete .
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Es lange dieser amerikanische Krieg währe »

te , verwendete ludwich XVI nicht minder

alle Sorgfalt auf die inn / re Verwaltung sei ,

ner Staaten . Die Veibäße / ung des pein «

'kiliin zichen Gesetzbuches , die Abschaffung der Fos

jer , die Verordnung , wodurch den Stiftern

und Klöstern untersagt ward künftighin in

seinen Staaten unbewegliche Güter zu besit «

m » e! zen , und endlich die Errichtung der Provin ,

zial » Versammlungen : all diese mit dem Ge ,

präge der Wohlthätigkeit bezeichneten Anstal ,

Kz , ! ten beweisen hinreichend , daß dieser Monarch

UM da « Gute bewirkte , wenn er es nur möglich

>»> M fand . Aber eine Sache , worinn der Erfolg

ünH seinen Bemühungen noch nicht entsprochen

hatte , war die Wiederherstellung der Finan -

- lochst zrn ; und diese « war auch in der That der

Stein des Anstoßes , da « große Werk , wel «

ches zu vollziehen stand .

^ ^ Unter den Seltenheiten , welche die Ge »
der französischen Regierung auffiel «

^ ^ let , ist ohne Zweifel das Namen - Derzeichniß

der Ober « Finanz » Minister , die so schleunig

und alle in einem fast gleich kurzen Zeiträu¬

me aufeinander folgen , eine der größten .

Dre
z ,
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Die andern Staaten weisen kein ähnliches

Beispiel auf : es ist etwas ziemlich gewöhnli¬

ches , die Finanzmilnster ihre Stelle darinn

bis zu ihrem Tode behalten zu sehen . Wo ,

her dieser Unterschied ? War denn gar kein

Mann in Frankreich , der die Geschicklichkcit

mit der Redlichkeit verband ? ober waren die

Redlichkeit , und die Stelle eines Ober - Fi¬

nanz < Ministers zwei Dinge , die sich nicht

miteinander vertrugen ? Man würde die fran¬

zösische Nazion beschimpfen , wenn man die

Unrichtigkeit des ersten dieser Sätze darthun

wollte . Was den andern angehet , so bewei¬

set uns die Erfahrung nur allzusehr , daß er

wahr ist . Die Lage der Sachen war damals

so beschaffen , daß es einem Finanz - Minister

fast ganz unmöglich war , das Gute zu be¬

wirken . Wenn er auf dem Pfade der Ehre

keine Standhaftigkeit besaß : so zogen ihn

mancherlei besondere Absichten , der Eigennutz ,

der Ehrgeiz selbst von dem Wege ab , den

er zurückzulegen sich vorgenommen hatte . Er

ward ein Dieb , ein Verschwender , um sich

zu bereichern , oder eine Menge Leute auf sei¬

ne Seite zu bringen , die er zu gewinnen ge¬

zwungen war . Es währete nicht lange , fy
mur ,
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murtete das Volk : die Stimme des Publi¬
kums gab den Minister als einen Dieb an ;
und man entließ ihn , aus Achtung gegen die¬
se mit einem Jahrgehalte . Wenn der Ober »
Finanz - Minister bei seinen redlichen Grund¬
sätzen blieb , und ohne sich durch die lauten
Klagen derer , die sich öffentlich über die Neue ,
rung beschwereten , abschrecken zu lassen ,
kluge Wirthschafts » und VerbäßerUngs - Cnt ,
tvürse bekannt machete , und sie ins Werk zu
richten sich anschicket ? : so stieß er bald auf
eine Menge Hindernisse , welche die Feinde
des allgemeinen Wohles unüberwindlich zu ma¬
chen wußte » ; seine reinsten Absichten warben in
dem häßlichsten Lichte vorgestellet ; man schwär -
zete ihn beim Volke , beim Monarchen an ;
Und wenn die wider ihn losziehende Kabals
es nicht dahinbriügen konnte , daß er abge¬
setzet wurde : so streuete man auf seinen schon
rm sich selbst so mühesamen Pfad so Viele
Dörner , daß er durch den schlechten Erfolg
seiner Bemühungen abgeschreckt , und an der
Hoffnung verzweifelnd so Wohl die selbst äu « ,
gebrüteten ihm entgegengestellten Schwierig¬
keiten , als auch zugleich jene , welch « aus

E der
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der tage der Sachen selbst entstanden , wegzu -

räumen , seine Entlassung begehrete , und sel¬

be , wenn er sie erhielt , als eine Gnade ane

sah .

Nach diesem ist es nicht zu verwundern ,
daß Männer , welche am fähigsten waren die

Stelle eines Ober » Rechnungs , Rathes mit

Hoffnung eines guten Erfolges zu vertreten ,

Männer , die sowohl durch ihre Einsichten

und Tugenden , als durch ihre Liebe zum alle

gemeinen Wohls bekannt waren , nicht länger
als einen 'Augenblick geglänzet , nur einen Tag

diesen Posten bekleidet haben . Zur Zeit des

amerikanischen Krieges war derselbe sogar so

gefährlich , die manchfaltigen Schwierigkeiten
und Hindernisse hatten sich so sehr vermehret ,

daß man eine Art von Verwägenheit , eine

dreifach eherne Stirne haben mußte , wenit

man ihn annehmen wollte . Es war ohnge ,

fähr um diese Zeit , als ein Ausländer , der

ausser seinem Vermögen kein ansehnliches

Verdienst hatte , zur Verwaltung der Finan¬

zen berufen ward . Ihm war ohne Zweifel

der Irrgarten unbekannt , worein er sich zu

verstecken gieng ; oder , wenn er den Stolz be¬saß
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^ saß zu glauben - daß er thun könnte , was

' andere vor ihm nicht hatten verrichten kön ,
nen : so zeigete der Aüsgäng der Sache selbst ,
wie wenig diese « Vertrauen gegründet war ^

ür« n Herr Nekker machete den Anfang , wie fast
u alle Ober - Finanz - Minister : er versprach

viel . Aber konnte er Nicht wissen , daß er
gezwungen war , wenig zu halten ? Ais er die

, ^ T " fe des Abgrundes abgemessen hatte , könn ,
^ . te es ihm nicht entgehen , baß nachdrückliche
chch H ' l ^ mittel nötig , unvermeidlich waren . Ee

^ wache , und nahm seine Zuflucht zu
Vorschüssen . Da er häusliche Absichten , Eifer

rMs allgemeine Wohl , und hauptsächlich
nniziB ^ " le ÜNeigennützigkeit geäußeret hatte : so
„ iB Volk für ihn eingenommen ; und

^ sein Vorurteil für diesen neuen Minister
wuchs so sehr , daß seine Unternehmung - « >
sogar jene , welche da « Merkmaal eines so

^ wohl jN seinen Begriffen als in seinen Ge «
stnnungen eingeschränkete « und kurzsichtigen

D " Kopfes trugen , ihm Wunder der Gefchicklich *
tü ^ keit schienen . Man war ganz erstaunt , als

man sah > daß der Krieg fortgesetzet , die Ves <
bindlichkeisen ganz genau erfüllet wurden ^
ohne da - von neuen Auflagen die Rede war ^

Ea und
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und die Nazion die geringste fernere Äeschwer ,

de empfand . Man deutete sogar an , gab

Hoffnung , daß die wirklichen Auflagen wür ,

den verminderet werden . Der gemeine Haufe

sah nur auf das Gegenwärtige ; aber Leute

von Einsicht , die den Handlungen des Herrn

Nekker bei jedem Schritte folgeten , entdecke -

ten ohne Kopfbrechen , daß der Finanz - Mi¬

nister auf die Zukunft aufnahm , um für das

Gegenwärtige zu befriedigen ; baß er das Un¬

glück Frankreichs künftigen Unterthanen vor¬

bereitete , um das Elend der wirklichen zu

mildern ; kurz , daß dre Vorschüsse , welche er

aufnahm , in jeder Hinsicht beschwerend , die

Schulden des Staates merklich vermehrten ,

und Frankreich in ein fast gänzliches Unver ,

mögen setzeten , dieselben zu tilgen .

Die Anhänger und die Verläumder des

Herrn Nekker sind sowohl in ihrem Lobe als

in ihrem Tadel gegen ihn zu weit gegangen .

-Der Genfer war weder ein Schurke noch

eüi Gott ; war weder vorzüglich geschickt ,
nu -ch dumm . Er war ein Mann von gutem

Verstände , genügsamer Einsicht , in dem Fi¬

nanzwesen vollkommen erfahren ; aber er be,
saß
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saß einen heimkichen Ehrgeiz , den er hinter
die Larve der Uneizennützigkeit und eines un -
gekünstelten Wesens verbarg . Was feine
Redlichkeit betrifft , so erweisen wir ihm die
Ehre , sie hier nicht in Rechnung zu bringen .
Wenn man zehn Millionen besitzet , so ist es
so leicht , ja so bequem ein redlicher Mann
zu sein , daß man sich in der" That , auch so¬
gar auf einem Posten , wo man öfters der
Versuchung ausgesetzet ist aufzuhören es ; u >
sein , kein Verdienst daraus machen kann .
Nicht alswenn wir Anstand fänden anzuneh¬
men , daß Herr Nekkcr von Natur ein recht¬
schaffener Mann gewesen sei : aber man muß
einen Mann , der in einem öffentlichen Amte
siehet , nicht dadurch daß man alle Falten
seiner Seele aufzudecken suchet , sondern aus
feinen Reden , seinen Handlungen , seinen
Schriften beurteilen . Ohne Zweifel trägt
alles , was aus der Feder des Verfassers der
abgelegten Rechnung geflossen ist , das Geprä¬
ge der Tugend ; und wir glauben gerne , daß ,
als er die Stelle eines Finanzministersange¬
nommen hat , die Wiederaufhelfung der Fi¬
nanzen und die Wohlfahrt eines Staates

den



den er künftighin als sein Vaterland ansehen

mußte , lein erster Entzweck , und während

feiner Verwaltung der vornehmste Beweg¬

grund seiner Bemühungen gewesen sei . Wir

antworten sogar denen , welche ihm vorwer¬

fen , als habe er unzureichende , und unschick ,

ticke Mittel angewendet , oder als sei er an den

leidigen Folgen derselben Schuld , daß solche

in den Umständen , worinn er sich befand ,

so zu sagen die einzigen waren , welche er

habe ergreifest können . Er wußte allzuwohl ,

daß das Volk bereits ss sehr belästiget war ,

daß ihm feiste Bürde unmöglich schwerer ge -

machet werden konnte , ohne es zu unter¬

drücken , und zu erbittern . Er konnte schon

einsehen , welche Gesinnungen dieses > Volk

hägete , und wie leicht es sich wider diejeni¬

gen würde aufgelehnet haben , die es mit neu¬

en Auflagen hätten beschweren wollen . Wenn

auch Herr Nekker sich nur halbweg auf sei¬

nem Posten erhalten wollte , so mußte er

nicht zu den äußersten Mitteln greifen ; oder

wenn er auch hiezu einen schwachen Hang

gehabt hat , so ließ doch die Empfindung der

Hmdernisse , welche er hätte überfielgen , und

der
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der Gefahren , welchen er sich hätte aussetzen
müssen , ihn bald diesen Entwurf aufgeben -
Kurz , der Genfer zeigrte , so lange er die
Finanzen verwaltete , daß er nur ein Mensch ,
das heißt ein Wesen war , dessen Kräfte ein¬
geschränket sind , und das der Schwachheiten
und Leidenschaften , die mit der Menschheit
verbunden sind , empfänglich ist .

Ohngeachtet der ansehnlichen Dienste , wel¬
che Herr Nekker dem Staate geleistet hatte ,
mußte er doch den Einfluß des Gestirnes ,
das über die Ober - Finanz - Minister herrsche »
te , empfinden . Verschiedene Ursachen und
Umstände , denen er vergebens vorzubeugen
oder auszuweichen gesuchet hatte , zwangen
ihn die Ministerstelle abzulegen . Aber —'
eine seltene Sache ! — seine Abdankung
verursachte wenigstens eine Gährung in den
Gemütern ; und er behielt auch nach Nieder »
legung seiner Stelle die Achtung des größer »
Teile » der Nazion . Diese zwar über. die Un¬
fehlbarkeit des Genfer » ein bischen büßet be¬
lehret , ließ indessen doch der Lauterkeit feinet
Absichten und seiner Uneigennützigkeit Gerech ,
tigkeit wiederfahren . Ein Mann von einet

an »
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HtidekN Art » schon wegen feiner kiebeshändek ,
wie wegen seiner Kenntnisse berühmt , ein
geistreicher geschickter Hofmann , ein geschmeü
diger einschmäuchelnder Kopf , ein liebenswür «
diger Plauderer , kurz , ein Mann von einem
seinem Vorführer ganz entgegengesetzeten Ka «
rakter folget « ihm . Es schien , als hätte man
durch diese Wahl denAbstand zwischenbeiden vere
suchen wollen . Herr von Calonne erschien
auf der Bühne ; sein Eingang war vortrefflich -

Er fieng wie es gebräuchlich war d - mit an ,
daß er sehr vieles abschaffet - , was sein Vor¬
gänger eingerichtet hatte . Da er nicht im
häßtefl Rufe stand , und dieser Fehler i » dem
Llmte welches er bekleidete , mehr als in je¬
dem andern hervorstach ; so währete es nicht
lange , haß er einer ungetreuen Verwaltung ,
der Verschwendung , der Entwendung bey

Staatseinkünfte , kurz , aller Verbrechen
heschuldigst ward , die man demjenigen , wel¬

cher zu einer fo> starken Geldkasse , wie die
Si' nes Königreiches wie Frankreich ist ,

hen Schlüssel in Händen hat , nur möglichst
aufbürden kann . Wir untersuchen nicht ,
jn wie weit diese Anklagen gegründet sein
Wachten . Ey ist ohne Zweifel ein Havptver «

brechen ,
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- rechen , die Einkünfte des Staates zu vor ,

schwenden oder einen unrechtmäßigen Ge¬

brauch davon zu machen r aber der Verlust

einiger Millionen befindet sich unserer Mei ,

nung nach hinreichend ersetzet , wenn der -

welcher sie sich zueignet , oder sich das Recht
damit zu Günsten eines andern zu verfahren ,
anmasset , seinem Vaterlands anderwärts we ,

sentliche Dienste leistet . Hat Herr von Ca .

lonne dergleichen geleistet ? Wrs finden
keinen Anstand diese Frage mit ja zu beant¬

worten . Herr von Calonne hatte helle Ein «

sichten , vorzügliche Geistesgaben , die allein

hinlänglich sein werden ihn berühmt zu ma¬

chen , was man auch übrigens seinen » sittli¬

chen Aarakter mit Grund vorwerfen mag .

Der Vorschlag einer iandesaufiage ist eine je¬

ner erhabenen Geburten , die nur ein tief -
denkender , das allgemeine Bäßte bezwecken¬

der Kopf erzeugen kann : und obgleich dieser

Vorschlag zu einer Zeit nicht angenommen

ward , da ein zu der bisher üblich gewesenen

Einrichtung der Dinge allzu geneigter Areopagu «

ihn ohne vorläufige Untersuchung verwarf :

s» ist man doch seinen Erfinder dafür nicht
wse
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weniger Dank schuldig . Herr von Calonn «

rvußke auf seinem Sinne zu bestehen :; er be -

saß ?ene Geisteskraft , welche Entwürfe er¬

zeugt , und sie zugleich ausführet ; und es ist

sehe wahrscheinlich , daß dieser Minister ,
wenn sich nicht gewisse Umstände ereignet

hätten , wenn man nicht wider ihn eingenom¬
men gewesen wäre , und wenn nicht vielleicht
auch lern Vorführer damals im Verborgenen

Anschläge wider ihn schmiedete , seine Stelle

würde behauptet , und Frankreich die wich ,

ligfien Dienste geleistet haben .

Die Aufstellung einer einzigen Thatsache

wird was ich vorgebe , hinreichend beweisen .

Herr Necker um dem Geldmangel zu steuren ,

und der Noth , worinn sich Frankreich befand

abzuhelfen , erfand nur Darlehne : Herr von

Colonne verfiel auf die Versammlung der
Vornehmsten der Nazion . — Der gewöhnliche

Mensch in seinen Einsichten eingeschränket ,

sieht nicht » ausser seinem Wirkungskreise ; er
wandert in jedem Umstände , er sei so drin¬

gend , wie er wolle , den nämlichen Pfad ; oder

wenn er sich davon entfernet , so geschieht es

um einen Nebenweg zu nehmen , der ihn nach
ei -
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ernigrn ungewissen Schritten auf feinen vori¬

gen Richtpunkt zurückeführet , ohne daß er

etwas anderes gethan hat , als seine Reise

verlängern . Der Mann von einer höhen :

Geisteskraft im Gegenteile bindet sich an

keinen Weg , kehret sich an kein Hinderniß :

er gehct bei einem wichtigen Vorfalle von
der gemeinen Straße ab , bahnet sich einen

eigenen Pfad , schwinget sich mit kühnem Flu¬
ge über die Hindernisse hinaus , und erSet imr

einer überlegten Hitze zum Ziele . Herr von

Ealonne , der vollkommen einsah , daß um

Frankreichs Uebeln abzuhelfen eine schleunig

Hilfe « köderet ward , der überzeuget war , d , ß

alle schwachen Mittel , welche man anwenden
konnte , dieselben nur vergrößerten , der aber

nicht so sehr aus Mangel an Mur als aus

einer innern Ueberzeugung von der Schwäche

seiner Kräfte , diese Hüte allein nicht wagen

dorfte , sah keine ankere Retung als die vor¬

nehmsten Glieder der Nazion zu versammeln ,

um sich über diejenigen Maaßregeln zu berath¬
schlagen , die am geschicktesten waren den Fi¬

nanzen wieder aufzuhellen , und die Mrebräur

che abzustellen , welche ihren Verfall veranlasset
hatten -

Eine
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Eine solche Neuerung war schon etwas

großes in einem Staate , wo alles an alten

Verfassungen hieng , welche die Zeit , das Vor ,

urteil und der Nutzen einer großen Anzahl

gehetliget hatte . Wirklich fand auch der Vor ,

schlag des Ober , Finanz , Ministers von Sei ,

ten derjenigen , welche befürchteten die neue

Versammlung möchte sich nicht blos mit dem

Gegenstände abgeben , welcher ihre Zusammen ,

brrufung hauptsächlich veranlasset hatte , oder

würde doch , wenn sie sich auch brennt be -

schäfftigte , in ihre Rechte und Vorteile Eingriffe

thun , selbe zu Verringern und einzuschränken

suchen , große Hindernisse . Man muß den

Herrn von Ealonne loben , daß er diesen Hin ,

dernissen getrotzet , und selbe besieget hat . Er

verdienet nicht minder lob , weil erden Augen

der Nazion die Munde in ihrer ganzen Tie ,

fe vorstellete . Ce ist wahr , daß er sich da¬

durch einer last entledigte , weil er , indem er

den kranken Körper der Finanzen den Vor ,

nehmsten der Nazion übergab , diesen die Sor¬

ge seiner Genesung überließ : aber er handelte

doch wenigstens redlich ; er legte die larve

eines Großsprechers ab , welche feine meisten

Vorgänger und hauptsächlich der letzte unter

ihnen



ihnen so . geschickt vorgestecket . . hatten , oder
bäßec zu sagen , er weigerte sich dieselbe zu
gebrauchen ; kurz , er gestand seine Schwache »
und dieses ist allemal ein rühmliches Bestreben
von einem Manne , der klug genug war sei »
neu Zweck zu erreichen , wenn er hätte hin¬
tergehen wollen .

Die Versammlung der Vornehmsten fruchtete
nichts , und sie mußte nichts flüchten . Die Art
ihrer ^Einrichtung , der Geist , welcher einen
Teil ihrer Glieder anfeuerte , die außerordent¬
liche Standesverschiedenheit, welche unter den
Rängen herrschete , die Meinungen , die Vor¬
teile , die Vorurteile , und sogar die gemein¬
sten Begriffe : alles trug dazu bei jenes Verständ¬
niß und jene Uebereinstimmung daraus zu ent¬
fernen , weiche so erfoderlich sind , wenn man
über einen wichtigen Gegenstand berathschla¬
gen soll . Man sprach zwar viel in dieser
Versammlung , aber man nahm nach vielen
Untersuchungen blos einige von jenen Linde ,
rungsmitteln , jenen einzelnen und unbedeuten¬
den Verbäßerungen an , welche dem Uebel
nur eine schwache Hilfe verschaffen konnten .
Die Landesauflage , und andere Heilsamen

Maaß ,
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Maaßregeln - welSe der Köniz selbst vorge¬
schlagen hatte , wurden von den Vornehmsten

verworfen ; und dieser Monarch erlebte noch
einmal den Verdruß das Wohl seines Vol¬

kes gesuchet zu haben ohne es stiften zu kön¬
nen .

Was dem Hertn von Calonne zur Sieges ,

palme dienen sollte - Ward die Triebfeder fei ,

nes Falles . Obgleich dieser Minister der Ur ,

Heber der Versammlung der Vornehmsten war ,

obgleich er durch eine geschickte Einteilung
dieser Versammlung in Kammern sich der

Mehrheit dieser letzter « zu Günsten seiner

Entwürfe versichert hattte : so mangelte doch

viel daran , daß er die Mehrheit dieser Glie ,
der einzeln genommen auf seiner Seite hatte .

Seine Verrichtungen wurden sogar von denen ,

welche ihm am meisten zugethan waren , ge ,

rüget . Ein Mann , dem sein « Frömmigkeit
und kriegerischen Thaten damals einen gewis ,

sen Einfluß gaben , klazete ihn öffentlich einer

ungetreuen Verwaltung und der Verschwendung

an . Der Eindruck , welchen diese Beschuldigung

machete , die sich nnk der allgemeinen Meinung
verband , welche sich voe ihr erhoben hatte ,

setzet« den Herrn Calonne völlig in Ungunst ,
und
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und zwang dir , welche ihn untetstäßeten ^ ihn
zu verlassen . Er mußte seinen Posten aufge -
den , und sich bald darauf aus Frankreich ent -
fernen .
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Nachdem sich die Vornehmsten versarnmee
let hatten , bestand der erste Schritt der Nee
gierrrng darinn , daß sie einige Auflagen vor ,
schrieb , welche die dringenden Umstände nötig
macheten ; und die ihr sogar ihrer Natur nach
das Volk am wenigsten zu belästigen schienen .
Das pariser Parlament , welche « schon mir
einem neidischen Auge angesehen hatte , daß
man es nicht selbst sondern andere zu Rath
zog , weigerte sich ausdrücklich diese Auflagen
zu registriern . Der König stark von der
Lauterkeit seiner Absichten , glaubte endlich sich
feine « völligen Ansehens bedienen zu müssen :
es ward eine Parlaments - Versammlung unter
seinem Vorsitze gehalten ; und der wider den
Willen seines Monarchen sich empörende Areo -
pagus ins Elend verwiesen . Aber die¬
ser letztere zeigete sich auf die Zusage elner na¬
hen Zusammenberufung der allgemeinen Stän¬
de minder widerspenstig , und willigte dann »
ein , eine Aufiagsverordnug auf eine kurze Zeit
ju registriern , nachdem die Verordnungen we ,

gen



- ett einer landeeausiage und des Stempels
waren wieder eingezogen worden .

Ein Prälat schätzbar wegen feiner angebohr »
Ken Geschicklichkeit und seiner Kenntnisse er ,

schien damals als Ober - Finanz - Verwaltet
und erster Minister auf der Bühne . Di ^

Stimme des Publikums hatte selbst der Wahl

Ludwichs XVI ihre Richtung gegeben ; und

dieser Monarch glaubet « nicht bäßer thun zu

können , als wenn er den Einsichten eines

Mannes folgete , an dem alles das unbegrän »

zete Zutrauen , welches er ihm fchenkete , zu
rechtfertigen schien . Der Anfang des Herrn
von Brienne war ziemlich glücklich ;

seine ersten Unternehmungen erwarben ihm
die allgemeine Achtung ; aber er dachte

bald eine neue Einrichtung der Dinge

einzuführen , einen allgemeinen Gerichts »

Hof , große Landvogteien zu errichten ,
und jene Neben - Versammlungen , welche das
Volk noch als eine Art von Palladium wi »

der alle übertriebene Gewalt ansah , aufzuhe ,

den , oder vielmehr ihre Vorkehrungen mit
einer gänzlichen Ungiltrgkeil zu belegen .

Ich will mich hier über die Unruhen , welche
diese neue Einrichtungen veranlasseten , über

die nachdrücklichen Einsprüche der Par »
lM
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lamenter und anderer Gerichtshöfe , und die
Unzufriedenheit , welche für einen großen
Teil der Nazion daraus entstand , in keine
umständliche Erzählung einlassen ; sondern es
soll mir genug sein zu bemerken , daß lud ,
wich XVI » welcher die Wohlfahrt weder durch
die gewöhnlichen Mittel , noch durch Mit¬
wirkung der erfahrnsten Leute seines König¬
reiches hatte zu Stande bringen können , ge ,
glaubet hatte , das erwünschte Ziel endlich
dadurch erreichen zn können , wenn er all sei¬
ne Macht zur Einführung eines neuen Sis «
temes aufböte , welches seiner Meinung nach
die glücklichsten Wirkungen erzeugen mußte .
Wenn er sich irrete , so kann man es fernen
Absichten nicht zur Last legen : der wenige
Anstand den er nahm diese Entwürfe sah ,
ren zu lassen , beweiset genugsam , daß er sich
nicht schämete wiedeceinzulenken , wenn die
Ruhe seiner Unterthanen in Gefahr gerathen
konnte .

Die Ungnade des Herrn Brienne folgete
der Vereitelung des großen Planes , den e ^
hatte in Ausübung bringen wollen , auf den»
Fuße . Sein Gehilfe der Ober , Siegel - Bewah ,
rer Lamoiznon empfand das nämliche Schick¬
sal . In der neuen Unordnung , worein dieser

D ^ Streit
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Streit verschiedener Meinungen das durch den

Übeln Zustand der Finanzen so schon in den

größten Verfall gebrachte Frankreich gestürzet
halte , glaubete ludwich XVI nicht bäßer thun
zu können , als wenn er ihm einen Mann vor «

rctzete welcher das Vertrauen der Nazion besaß .
Herr Necker ward zurückberufen ; dieVersamm ,

lung der allgemeinen Stände beschlossen ;
und die Vornehmsten wurden von neuem ver «

sammelet um zu bestimmen , wie die Zusam «
menberufung dieser Staaten .Plah greifen sollte .

Man hat bereits aus allem , was wir an «

geführet haben , gesehen , daß sudwich XVI

welcher stäts bemühet war die Hindernisse zu

bekämpfen , alle Mittel versuchet Frankreich

aus dem mielichen Zustande zu ziehen , worinn

es sich befand . Dieser Fürst gab durch die
Berufung der allgemeinen Stände einen neuen

Beweis von seinem Eifer zum Guten . C «
war ein Beispiel einer seltenen Bescheidenheit ,

einer großmütigen Uneigennühigkert sich so

zu sagen seines Ansehens zu begeben , indem
er dieser Versammlung die Gewalt erteilete

über alles zu verordnen , was ihr erfoderlich
scheinen würde ; mit einem Worte , indem er

den Volksvertretern das ihm kostbareste Un¬

terpfand : die Wohlfahrt des Staates anver¬
trautet .
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trauete . Sein gutes gefühlvolles Herz ließ
ihn gar nicht voraussehen , daß das , was er
der allgemeinen Glückseligkeit am zuträglich «
sten , zur Beförderung des Vorteiles ei «
neejedcn seiner Unterthanen am dienlichsten
hielt , darauf hinauslief die Ursache eines

kÄL gänzlichen Verderbens , einer gänzlichen Zer «
störung zu werden , sein Unglück , und wohl

M ». gar Frankreichs völligen Untergang zu beför «
liiZ « , dern . So schlug leine Güte in allen Umständen
mW allemal zu seinem Nachteile aus .

>i »ir >d Die heftigen Mishälligkeiten , welche sich bei
ch Xsi den vorläufigen Vorkehrungen der allgemeinen
miß zu Stände äußerten , gaben deutlich genug zu er «
ziM kennen , daß es bei dieser Versammlung nicht
n allerdings ruhig ablaufen , sich in den Mei «
bkA « ungen , Absichten , und Vorteilen nicht ge ,

ringe Widersprüche erheben würden . Der
^ Sieg , welchen der dritte Stand fast bei allen
§ -,diO Gelegenheiten dadurch über die beiden andern
^ j Stände erhielt , weil er zum voraus andeutete ,

^ daß die Einreden desselben lebhafter werden wür «
den , machete zugleich nebenher das Lob des Mo «

^ aus , bei dem das Verlangen sein Volk
^ , zu beglücken alle Betrachtungen übertraf, wel «

^ che mrt der uralten Gewohnheit und seinem Vor «
teile selbst verknüpfet waren .

^ D 2 Bisher
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Bisher haben wir iudwich XVI von seinen Un¬
terthanen angebethet gesehen : wir wollen nun

sehen , wie und warum diese Liebe unvermerkt

nachließ , und sich damit endigte , daß sie in

eine entgegengesetzete Neigung übergieng . Lasset
uns durch das fernere Betragen dieses Fürsten
untersuchen , ob er diese Veränderung der Ge¬

sinnungen verdienete , ob er diesen Grundsätzen ,
dem Vorsätze wohlthätig zu sein , wozu ihn ein

natürlicher Hang eben so sehr , als eine überlegte ,

anhaltende Gewohnheit bewogen hatte , im mm -

besten entgegen handelte . Wir haben hiezu

nichts weiter nötig , als dem Gange der Bege¬

benheiten zu folgen .

Cinjeder weist , womit diese allgemeinen

Stände den Anfang macheten , wie geschwinde

sich diese Versammlung empor schwang , was

für Uneinigkeit darinn entstand , was diejeni¬

gen , welche sich durchihre Wohlredenheit darinn

auszeichneten , für einen Einguß hatten , was

für kühne Schlüsse endlich durch die Mehrheit

der Stimmen gefastet wurden . Es ist hier

der Ort nicht zu untersuchen , in wie ferne die

Versammlung berechtiget war diese äußersten

Maaßregeln zu nehmen , ihre Vorschriften zu

überschreiten , sich mit Gegenständen abzugeben ,

welche in ihr Amt nicht einzuschlagen schienen ,
kurz ,
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kurz sich zum « Nachteile der monarchischen

^ Gewalt zu Gesetzgebern , zu Beherrschern Frank ,
reiche auszuwerfen . Es war ganz natürlich ,
daß der Hof aus diesem Betragen Verdacht

schöpfete , daß Anmassungen , welche er nicht

tchK ander » als mit ungünstigem Auge ansehen muß «
Mz kj te , ihn neue Eingriffe fürchten ließen , die nicht

nur seinen Vorteilen , den wirklichen Cinrich ,

» hich tungen zuwider wären , sondern auch sein po ,
M >!kd: litisches Dasein selbst untergraben würden .

W Endlich mußte der Hof , welcher die allgemeinen

^ Stände nur aus der Ursache züsammen beru ,
fen hatte , damit sie sich mit der Wiederherstel ,

lung der Finanzen und der Abstellung der
Misbräuche beschäfftigen sollten , sehr be ,
unruhigst werden , weil es schien , als

i zrschU wenn diese Versammlung alles zerstören , und
Mz , k unter dem Vorwande der Verbäßerung Ver «

fassungen umstürzen wollte , welche die Zeit

und die allgemeine Anhänglichkeit verewiget
hatte .

Von diesem Augenblicke an wurden Maaß ,

regeln genommen , um der Versammlung der ,

gleichen zu verbieten , um sie wieder in die

Schranken zu setzen , wovon sie sich mehr und

mehr zu entfernen schien . Der König konnte
nicht anders als diese Maaßregeln gut heißen ,

welche
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welche er in feinem Gewissen für gerecht hielt ;

er konnte Einrichtungen nicht mit Wohlgefallen

ansehen , welche darauf abzieleten -M dem Kö -

reiche eine heftige Gährung zu verursachen ;

er wollte das Gute , aber es war we¬

der nach seinem Karakter , noch seinen Grund¬

sätzen solches durch gewaltsame Angriffe und

auf Kosten eines Teiles seiner Unterthanen

zu bewirken . — „ Man muß sich niemals

mit der Tugend in Unterhandlungen einlas¬

sen , sagte er , und noch weniger mit der Ge¬

rechtigkeit . Eine Handlung , welche an sich

selbst tugendhaft tst , höret auf es zu fein ,

sobald sie im kleinsten Stücke wider die Grund¬

sätze der Billigkeit läuft . "

Indessen flüchteten die Mittel , welche der

Hof anwendete der Versammlung Einhalt zu

thun , nichts , als daß sie die thätige Kraft ,

welche bei Leuten von entgegengesetzeten Be¬

griffen mit einem schrecklichen Nachdrucke wir -

kete , vermehreten . Der starke Schritt , den

der König that , sein Befehl zur Unterschei¬

dung der drei Stände , endlich die Erschei¬

nung der bewafneten Macht , nichts hielt den

Stromauf , dessen Stärke man berechnet hatte ,

und der in seinem ungestümen Laufe
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. keine Hindernisse mehr finden konnte , wsl «

che stark genug waren , ihn zu hemmen . Die

Mehrheit » Her Nazional - Versammlung schien

dadurch in der Ausübung ihrer Neuerungen

' ^ > Entwürfe nur mit mehr Thätigkeit zu Werke

zu gehen ; die Mirabeaus , die Syes donner¬

et ten dadurch auf der Rednerbühne nicht ge ,

linder ; kurz der Funke war schon herausge¬

bt » sprühet , er hatte alle Gemüter ergriffen , alle

Herzen entzündet , und zu Paris war die

Gährung aufs höchste gestiegen .

^ ^ ^ In diesem Augenblicke , welcher der ganzen

irKmi den Ausschlag hätte geben können , zei ,

gete der Hof eine Unentschlossenheit eine Feig¬

heit , welche die entgegengesetzte Partei nur

mutiger machte . Hätte man damals mit al -

W ! lem Nachdrucke gehandelet , hätte man alle

Mittel , welche man hatte , zugleich wirken

lassen , so ist es sehr wahrscheinlich , daß es

Dilp gelungen wäre die Gährung zu ersticken , die

^ Verirrungen der Versammlung und die auf -

^ hB rührischen Bewegungen ihrer Anhänger zu
unterdrücken . Aber tudwich XVI , dem jedes

gewaltsame Mittel verhaßt war , dem die

Vergießuug des Blutes zu viel kostete , als

' . daß
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daß er sich jemals hätte entschließen können '

sie zu befehlen , Ludwich XVI weigerte sich
a " gdrncklich wider Unterthanen , wogegen er

sich stäts als Vater erzeiget hatte , seine gan ,
ze Macht wirken zu lass » . Er ließ es da ,

bei bewenden , daß er denjenigen entfernte , wel ,

chen er als die Hauptursache der Unruhen ,

d e auszubrechen anfiengen , ansehen konnte .

Die e Nachgiebigkeit des Monarchen brachte

e : > e Wirkung hervor , welche von der , die ex

sich vorgestellet hatte , das Gegenteil war ;

si .' beschleunigte die Staatsveränderung . Die

Verweisung des Herrn Necker brachte sie zu
ihrem völligen Ausbruche .

Ich will mich hier gar nicht mit einer um ,

stündlichen Erzählung dieser Begebenheit auf ,

halten , die wegen ihrer Veranlassungen eben

sonderbar ist , wie wegen ihrer Wirkungen ,

und wovon die Jahrbücher der Welt kein

Beispiel aufstellen . Wenn das Zusammen ,

treffen verschiedener Umstände und die Unze «

schicklichkeit des Hofes sie hervorbrachten , so

ist es deswegen nicht weniger wahr , daß sie

schon lange vorher war vorbereitet worden .

Es waren die Schriften der Philosophen und
anderer
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^ ^ « nderer Schriftsteller , welche zuerst den Saa ,

men der Staatsveränderung ausstreuet « ».

Ihre Grundsätze , welche von ihren Anhängern

sorgfältig gesammelet , und in Sprüchwörter

und Lehrsätze eingekleidet , und unter die un ,

wissende Volksklasse verbreitet wurden , muß «

'" ^ !e ten nothwendigst Frucht bringen , und jenen

k Geist der Unabhängigkeit erzeugen , wozu alle

ttt kt sittlichen Kräfte einen so natürlichen Hang

haben . Verbindet mit dieser ersten Ursache

M m die Bemühungen verschiedener Gattungen von

^ H Leuten , und sogar ganzer Gesellschaften , die
von ihrem vorigen Glänze herabgeschleudert ,

oder der Rolle , welche sie spieleten überdrüssig ,

entweder aus Eigennutz , Ehrgeiz , oder Räch -

tm >» sucht sich bestrebet haben , diese neue Stim ,

»chiui mung des allgemein verbreiteten Geistes zu

siW ik bestärken , in der Hofnung ihren ersten Ein ,

W ,k« fluß wieder zu erlangen , oder diejenigen in

W l- ihr gänzliches Verderben zu stürzen , wovon

ZWW sie glaubten , daß sie sich über sie zu beklagen
hätten . Unter diese Gesellschaften nehme ich

keinen Anstand die Jesuiten , und die Mau ,

rerei zu zählen . Die erste ward durch blos

,, persönliche , die andere durch vermischte Ab -
sichten bewogen . Diese letzte Vermischung

F rühret .
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rühret « nicht so sehr aus den Grundsätzen

der Stiftung , als aus dem Sittlichen , und

dem Lehrsätze der vornehmsten Personen her ,
woraus sie bestand .

Dieses waren die Hauptursachen , welche

dem Nazional » Geiste jene Richtung gaben ,
die den Gesinnugen derer , welche sich darauf

stützen wollten , so günstig waren . Ich habe

nicht nötig zu sagen , daß der ybele Zustand

der Finanzen noch dazu beigetragen habe , sie

zu befestigen , und den Ausbruch zu beschleunig

gen . Wenn ich als Geschichtschreiber der

Staateumwälzung aufträte , so würde ich hier

das Gemälde der Ausschweifungen , welche bei

ihrer Entstehung begangen wurden , der Ermor «

düng der Launais , Flesselles , Berthiers , und

Foulons aufstellen . Ich würde den Pariser ,

dieses so sanftmütige , so gütige Volk malen ,
w e es auf einmal von Regungen , die am

meisten im Stande sind , das menschliche Herz

zu erheben , angespornet wird , und eine wüten «

de seinem bis dahin gezeigten Karakter entge ,

gen sträubende Kraft anstrenget . Die Philo «

sophen , die , welche auf alles zu antworten

wissen , werden sagen , daß diese Ausschweifung

gen
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gen in der Natur liegen ; daß alle Staats ver
änderungen dergleichen aufwei en ; daß die
Rache , weil sie eine der ungestümsten Re ,
gungen sei , denjenigen , welcher sie empfindet ,
nur die schleunigsten und sichersten Mittel sie
zu befriedigen sehen lasse . Aber wir , die wir
stäte behaupten , daß sich nichts , was der
Weichlichkeit , und Gerechtigkeit widerstrebet ,
rechtfertigen lasse , wir entschuldigen unsere
Mitbürger nicht anders als vermittels eines
Unterscheide , und fodern Europa auf , diebluti ,
gen Verirrungen eines schlechten Pöbels , der
gewöhnt ist feinem ersten Triebe zu folgen ,
nicht mit der bescheidenen überlegten Emporhe ,
bung des vernünftigen Teiles der Hauptstadt
tu verwechseln . Diese Unterscheidung mag
aufalleEreignisse passen , welche aufdie Staats ,
Umwälzung folgeren . Wir halten dafür , daß
man sich nur allzu sehr habe gefalle » lassen ,
den rechtschaffenen Mann , den tausenderlei
Betrachtungen hinrissen , mit demiBösewichre
meine Klasse zu setzen , der alles aufs äußerste ,
das heist bis zum Laster treibt , weil er sich durch
das Laster allein aus dem Staube heben kann .

Dem
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Dem Beispiele der Hauptstadt folgeten bald

die Provinzen ; überall ward die Empörung
allgemein ; und da der Fceiheitssinn wegen der

Leidenschaften , und der Art die Sache einzuse ,

hen , auf jedes Gemüt wirkete , so ward er bei

einem Teile eine vernünftige , und den Grund »

sätzen der Natur untergeordnete Empfindung ,
und bei dem andern ein unordentlicher und

zur Zügellosigkeit gerichteter Antrieb . Ludwich
XVI , welcher sich anfangs diesem Austreten

des allgemeinen Geistes hätte widersetzen , und

vielleicht den Strom wider in seine Ufer zu ,

rücktreiben können , Ludwich XVI vergaß da ,

male , daß er König war , um sich blos zu

erinnern , daß er der Vater seiner Untertha ,

nen war . Er verband sich mit Her ; und

Gemüt mit der Staatsveränderung , und
machete mit seinem Volke gemeinsame Sache .

Sein Wille sowohl , als das geäußerte Ver ,

langen der Pariser führete ihn in seine Haupt ,

fiadt ; und obgleich dieser Fürst in einem Au ,

genblicke eines so heftigen Aufbrausens nicht

ausser Gefahr war , so zeigete doch das Be ,

tragen , das er in diesem empfindlichen Um¬

stände beibehielt , genugsam an , daß es ihm

kein Opfer kostete , daß er nicht gezwungen
war
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war der Nazion seine Liebe zu bezeugen . Die -

ser Schritt des Monarchen und die rühren¬

den Umstände , welche ihn begleiteten , schienen

die verschiedenen Eindrücke zu verändern , wel¬

che die Neigung der Franzosen für ihren Kö¬

nig hätten schwächen können .

Inzwischen erhob sich die Nazional - Ver¬

sammlung , als sie sich vom Volke unterstützet

sah , noch mehr ; und da sie versichert war ,

daß sie künftighin die Bemühungen der¬

jenigen , welche sich ihren Absichten widersetzen

würden , vereiteln könnte , so schwang sie sich

mit schnellem Fluge in die Laufbahn , welche

sie zu betreten sich vorgenommen hatte . Eine

neue Einrichtung ward im Innern des Reiches

eingeführet . Man sah die Munizipalitäten ,

die Nazional - Garden , die untermischten Ge ,

richtsstellen entstehen ; endlich erhielt die große

Maschine eine neue Schwungkraft ; es ' wur¬

den neue Lriebväder in Bewegung gesetzet ;

und der Vereinigungspunkt aller in Gang

gebrachten Teile war das Wort Freiheit : und

vollkommene Unterwerfung dem Willen der

neuen Beherrscher Frankreichs .

Bald darauf erschien die Erklärung der

Rechts des Menschen , und ihr zufolge
sah
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sah man verschiedene Verordnungen erlassen , ,

welche sich auf selbe gründeten . Die Sitzung

vom chten des Aerntmonates war wegen der

Abschaffung der iehnverfassung hauptsächlich

berühmt . Verordnungen , welche auf die Rechte

und Vorzüge eines Feiles der Nazion so

starke Eingriffe wagten , mußten unausbleiblich

großes Misvergnügen erregen , und neue Be -

wegungen veranlassen . Dieses Misvergnügen

legete sich bald durch häufige Auswanderun »

gen , durch einen mehr oder weniger mittelbar

ren Widerstand , kurz , durch allerlei Bestre «

Lungen eine Gegenveränderung zu bewirken

an ' den Tag . Der König selbst sah sich durch

den größten Teil seiner Familie verlassen ;

aber er blieb mitten unter seinem Volke , und

hielt sich noch für glücklich . Aber es war

hauptsächlich im -Schoose der Nazional - Ver¬

sammlung , wo die Verschiedenheit der Mei¬

nungen und Empfindungen sich mit mehr

Nachdruck auszeichnete . Man schlug sich bald

in zwo Parteien , die anfiengen mit beispiel¬

loser Wut aufeinander loszustürmen . Die

Mauris , die Epremenils , die Cazales würden
bald die streitbaren Helden der Partei der

Schwarzen oder Aristokraten so wie dir
Mi ,
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Mirabeaus , die Bainares , die iameths zu der
Partei der Demokraten gehörten . Sie schlu¬
gen um sich einander mitzuteilen den nämli¬
chen Weg ein wie ihre Gegner ; der Klub
vom Jahre 1789 stritt mit dem der Jakobi -
ner um den Vorzug ; man sah einen Federkrieg
ausbrechen , welcher genugsam zu erkennen gab ,
daß einer von beiden nur durch den gänzli¬
chen Untergang seines Gegners siegen könnte .
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Es würde ohne Zweifel sehr schmerzhaft
sein , und dieses wäre vielleicht der größte
Schandfleck für die Menschheit , wenn man
gestehen müßte , daß in diesem Widersprüche
der Meinungen und Gesinnungen der größte
Teil , es sei von der einen oder der andern
Seite der Nazional - Versammlung oder über¬
haupt aller Franzosen , durch blos persönliche
Absichten sei geleitet worden , und nur seinen
eigenen , bessndern Vorteit zu Rath gezogen
habe . Wir wollen im Gegenteile lieber glau¬
ben , und die Dinge selbst haben dieses genug¬
sam bewiesen , daß die Liebe zum allgemeinen
Wohle , und meistens die Uneigennüyigkeit
die Volksvorsteher bei all ihren Unternehmun¬
gen angefeuret haben . Aber warum haben ei ,

nrrlei
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nerlei Absichten so entgegengesetzete Wirkun «
gen hervorgebracht ? Warum haben Leute , wel , , ^
che von einerlei Begierde das Gute zu bewir , ^
ken angetrieben wurden , so zuwiderlaufende Ai
Wege genommen , und nach einem so verschie » M
denen Sisteme gehandelet ? M

Alle Menschen bringen Kenntnisse des Gu ,
ten und Rechtschaffenen auf die Weltsie
haben große Grundsätze der Gerechtigkeit ;
aber die Erziehung welche sie erhalten , die
Umstände worinn sie sich befinden , die Vorn »
teile , welche man ihnen beibringt , mildern
diese ursprünglichen Neigungen , oder geben
ihnen verschiedene Richtungen . In Sachen ,
welche die gesellschaftliche und hauptsächlich die
politische Einrichtung betreffen , können sich
diese Richtungen aufs Unendliche erstrecken ,
oder sich so verändern , daß sie sich einander
gerade entgegen stehen . Diese Milderung oder
Stimmung des menschlichen Gemütes ist es ,
welche das , was man eigene Meinung nenn
net , hervorbringt ; und man weist , wie sehr
verschieden diese bei einem jeden sein kann ,
und wie es möglich ist , daß bei Festsetzun¬
der nämüchen Grundsätze, einjeder besondere

jenen

kni
ihn

ich
«!« !



( 6Z )

jenen der anders widerstrebende Folgen daratch

herleitet »

Man käNN daher sagen , daß es diese Mei¬

nung - in ihrem eigentlichen Verstände get
kommen war - welche die Staatsumwälzung

bewirkte ; daß sie es gleichfalls War - welche

die Nazivnal - Versammlung in zwo Parteien

Leitete - die Franzosen unter sich entzweiete ,

kurz , die Aristokraten und DrmokrütrN waches

te » Da alles nach den Grundgesetzen jeder

politischen Verfassung - nach der Nothwendig ,

keil durch die Lugend Und Mitwirkung einer

klugen und wohl eingerichtetejt Regierung
glücklich zu werden , übereinstimmet : so wä ,

ten sie Über dir Mittel dieses Ziel zu errei¬

chen hauptsächlich unterschieden . Einige woll¬

ten - man sollte neue Stützen aufrichten - wetz

sie vorgaben die alten wären allzu gebrechlich

als daß es nicht nötig wäre sie umzustür¬

zen . Da sie dem Worte : Freiheit die größte

Ausdehnung gaben , so wollten sie - daß alles ,

was sie einzuschränken oder ihr zu schadet ?
schien , äus dem Wege geräumet wetven soll¬

te ; vermöge dieser Ausdehnung , welche sie

auf alle Punkte anwendeten , worauf sie sich
E tisch
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nach ihrem Sisteme anwenden ließ , behaust ,

keten sie gleichfalls , Laß alle Betrachtungen

sogar die , welche mit der Gerechtigkeit und

verjährten Rechten in Verbindung standen ,

dem allgemeinen Nutzen , dem großen Entzwccks

der Wohlfahrt des Volkes welchen müßten ;

und da » , was sie Oberherrschaft der Nazwn

rrenneten , half ihnen alles rechtfertigen ,

was diese Rechte und Grundsätze von Billig ,

keit zu schmälern schien . Die Aristokraten ,

welche sich deshalben an die strengen Vorschrift

Len der Gerechtigkeit hielten , die sich weder

Verändern noch , im mindesten Stücke nachge ,

Len können , sahen alles , was denselben im

Wege stehen konnte , als eine Verletzung als

« in sittliches Ungeheuer an . Ucbeczeugk , daß

- ie politische Verfassung Frankreichs fo wie

^ sie damals bestand , dir angemessenste - die ei¬

gentlichste war das allgemeine Wohl sicher zu

stellen , daß sie nur einer geringen Verbäße ,

rung bedorfte , daß die Fehler , welche sich da¬

rein eingefchlichen hatten , eine nothwendige

Folge der Einrichtungen des Menschen wa¬

ren , der nichts vollkommenes hervorbringen

kann , kurz , die Aristokraten misbilligten Neue ,

rungen / welche die Gewalt eingeführet hatte ,
und

k- !l

, Ait

Äii

!:, k

i!,! »

ich

ch

! ,iü
!

l»!i«



: k̂ i

^ riü

« !

lchl >

Nl-kü !!l!

l!pr>; ü

i;Hl ^

^ !« r-

( 67 )

und auf den -Umsturz solcher Rechte und Bek -
träge abzieleten , die nichts aufheben konnte .

E - e betrachteten folglich ihre Gegner als Stös
8er der öffentlichen Ruhe , und ihre Handlun »

, gen als politische Gewaltthätigkeiten , welch «
nichts zu rechtfertigen vermochte . . Ohne
Zweifel mischeten sich in diese Stimmung
der Seele der Abgeordneten beider Teile mehr

oder weniger , einige besondern Absichten ; dis-
verschiedenen Leidenschaften , welche sie bcstür -

Meten , hatten mehr oder weniger Einfluß auf
ihre Meinung : über es giebt niemand , der

nicht eingestehet , daß es die allgemeine Wohl¬
fahrt war , welche ihnen am meisten am Her¬
zen lag .

Indessen ist es nicht wenigen wahr , daß seid
!lK tzem Anfange der Staatsumwälzung eine durch
ssW ihre Absichten und Grundsätze selbst von den

beiden andern verlassene , durch eine kluge
Einmischung aber mit einer derselben sich vee -
bindende Partei die Sachen stäts aufs äußer¬

st ^

Pl

sie zu treiben fuchete , weil sie Nut VUrch die¬
ses Mittel ihren Zweck erreichen konnte , Es
ist dieft » jene Partei , welche vermittels alles
verhaßten Triebwerke , die sie heimlich spielen

' E 2 Hetz ,
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ließ , alle Empörungen , alleUnördüUNgen vets

anlassete , welche entstanden ; Die Unter dek

Larve einer eiferigsn Vaterlandsliebe - Und in ^

dem sie sich die Erhebung der Gemüter zu

Nutzen Machete , sich sogar diejenigen als Atze

Hänger erwarb , welche im Iunersten ihres

Herjen der allgemeinen Sache am stärksten

anhiengen . Es war jene , weiche die Iakobi ,

« er mit den Feuillanten , die Republick Mit

Her Kvnflituzion , und letzlich die Empönt

<nit den Republikanern verwechselte . Kurz , eS

« ar jene , welche Ludwich XVI aufs Blutge¬

rüste brachte .

Der Leser wird sich schön selbst eine Person

« ls das Oberhaupt dieser Partei gedacht hse

Hen , welche ihre Geburt berühmt , ihre Auf ,

- ührung verächtlich gemachet , und von jenem

Augenblicke an , als sie in die Welt trat , je ,

den Tag ihres Lebens durch eine Schwekgerei

« der eine Niederträchtigkeit ansgezeichnet hat .

Man stelle sich alles vor , was das Lüster am

« llerschändlichsten , die Verführung am aller ,

übertriebensten , das Verbrechen am allerab ,

scheulichsten hat , kurz , man denke sich die

Mischung alles UebertriebeNeN in der sittli ,
chen ,

d
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chen , der Tugend am meisten widerstrebender »

Wemütevstimmung , und man wird von Phi¬

lipp von Ocleans ein nur noch schwaches
Gemälde haben . Wenn man ihn einen Bös

ftwicht nennete , so würde man ihm zuviel
Khre erweisen , denn die Bölewichte habe »

durchgängig eine gewisse Kraft , und diese «

Ungeheuer hat sogar jene des Lasters nicht . ( * )

Der Ehrgeiz selbst würde für den Herzog

tz n Orleans ein allzu epeler Beweggrund ge¬
wesen sein ; es war der Haß , welcher diese

niederträchtige Seele in den Wirbel der

Staatsumwälzunz trieb . Man weist wie

dieser Haß entstand , und gegen wen er ge¬
richtet war . Der König und seine ehrwür¬

dige Gattinn mußten nicht die letzten fein

einen Mann zu verachten , welcher von alle »
redlichen Leuten verabscheuet und sogar von

- ein gemeinen Volke beschimpfet ward . Al «

der Herzog am Hofe erschien , empfieng ihn

die Monarchinn mit der Kälte der Ver - ch -

tuüg ;

( * ) Auch der Graf Mirabeau ( der doch selbst

kein strenger Sittenlehrer war ) sagte von ihn » :

Der Schauddude empfängt das Laster , aber

« r kann nicht gcbLhreN .



jung ; und er hatte bei verschiedenen GM

genheiten manche Bitterkeiten von ihr auszur

flehen - Die Regung der Rache machet hanpt «

sächlich bei f igen und kleimütigen Seelen

die größten Fortschritte . Der Held von

Ouessant ( * ) ergriff beglerig hie Gelegenheit

der ersten Mishälligkeiten , welche zwischen der

königlichen Gewalt und den Gerichtshöfen

entstanden - Er schien der Sache des Vol¬

kes ergeben ; er zeigete endlich seit der Ver¬

sammlung der allgemeinen Stände die größte

Vaterlandsliebe - Niemand ließ sich durch

diesen Schein betriegen ; Philipp war allzu ,,

- ekannt als daß man glauben konnte , es

könne eine Gesinnung die aus einer edeln Ich *

fache herrührete , in feinem Herzen aufsteigen .

Doch ? wenn es ihm gleich nicht gelang durch

seine eigenen Mittel einigen Einfluß in die

Staats - Veränderung zu erhalten , so brachte

vk es dach durch den großen . Sachwalter «

i " den ' -

( * ) Der ganzen Welt ist das Betragen Des Her -

- iM - tztzn Hrle .Ws in dieser Hache , und der Vor -

zng bekannt , welchen ep dem untersten Teile des

Schiffes vor jedem andern gab . Die Schlange ist

von Statur zum Kriechen wie jury GiftauSspeicn

tzeMnr ' .
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kett allgemeinen Sachwalter : das Gold dahin .

Vermöge dieses Metalles versammelte er einen

Haufen verderbter Leute , Leute die sich mit Nän -

ken unterhalten , um sich her , welche nur ihren

Vorteil in den Unruhen sucheten . Diese

Bande vergrößerte sich aus den Feinden der

Königinn ; die von Aiguillons und ihre Ge -

fährten schlugen sich zu seinen Fahnen ; und

es war damals , daß von Orleans seine höl¬

lischen Anschläge begann . Das Geld ward

mit vollen Händen unter das niedrige Gesin¬

de ! zu Paris ausgeteilet ; und man suchet -

es zu allerhand Ausschweifungen zu verleiten ,

man ließ zu Paris und in der Nazional - Ver ,

sammlung die Blutdürstigsten Bewegungen ma «

chen ; alle Mittel wurden aufgeboten den Kö¬

nig und die Königinn verhaßt zu machen ;

kurz , da man nach der Richtung des allge¬

meinen Geistes zu handeln schien : so suchets

man das Feuer der Zügellosigkeit anzuschüren ,

alles umzustoßen , alles zu zerstören , um die

grausamsten Entwürfe ins Werk zu setzen ,

und sich endlich auf den Trümmern der bei¬

den Parteien empor zu schwingen .

Dieses



( ? T )

Dieses war der Plan der Rotte des Voy ^

Hrleqns ; und dieses ist er auch noch . Es ^

ist bekannt genug , haß der Ayfstand des Pole jl'!

^ es , welche ? aus Argwohn , auf Gerüchte ,

Welche man mit Fleiß verbreitet hatte , am Dl

Zten des ÄLeinmonates hqufenwejs ? nqch Per «. D

failles eilefe , blos eine Folg ? dieses abschrm

lichen Planes war ; daß der Anschlag war ge ? E !

schmiedet worden , hie Königinn als den ersten ^

Gegenstanh worauf die grausame Rache deß

Herzoges vonOrleans vorzüglich gerichtet war ,

zu ermorden . Der Herzog von Uiguillon
Ward selbst als ein verkleidetes Weibsbild

unter dery Haufen der Wütenden erkannt ,

welche die Zimmer bestürmeten

L

Hü

Der Himmel wendete dieses Mal den

Streich ab , welcher der Fürstinn drohete . Er ^
Wollte sie ohne Zweifel den Kelch der Bittere

seit*(*)
. ^

( * ) Der Picolyte von Mirabeau spielete auf die -
se Veskleihuyg qn , als er den Herzog von Arzuil -
lon iy her National - Dersakvmlung anredete , in -
Hern er zu ihm mit ^donnernder Stimme sagte : j
Halt das Maul , Hure '. Diese unvermutete An -
rede erweitere ein allgemeines Gelächter , und das ^
Mann - Weid schwieg .



( )

fejL bißl Wf die Hefen leeren lassen ; wyltt «

sie durch neue Protzen zehrn lassen , und »he

Herz durch den allerempfindlichsten Schmer¬

zen verwunden ; ja , da » Schicksal dieser un¬

glücklichen Fürstinn war so grausam , daß es

yielseicht sür sie zu wünschen wche , haß sie

in diesem schrecklichen Augenblicke ihren Geist

aufgegeben hätte : wenigstens hätte sie dann

ihren Gatten nicht überlebet ( * - ,

Wenn die wider die Königinn aufgehetzten

Bösewichte es nicht dahin bringe » konnten

ihren scheuslichen Anschlag ins Merk zu rich¬

ten : so gelang es ihnen doch wenigstens auf

die allgemeine Meinung solchen Einfluß zu

bewirken , daß sie das wider sie herrschende

Borurteil wirklich vergrößerten und diese une

günstigen Gesinnungen iy einen Haß verwan¬

delten , welcher bald den stärkesten Zuwachs

erhielt .

( * ) Als die Abgeordneten des Chatelrt ' s ( ein

gewisser Gerichtshof zu Pqris ) die Königinn ba¬

then sich über die Beleidigungen » om6te « desWein -

rvonateS zu erklären , antwortete diese Fürstinn mit

einer Mine , worinn Freundlichkeit und Hoheit lag :

Ich hake alles gesehen , alles gehöret , aste ? ge¬

wußt ; aber — ich habe alles vergessen . Wel¬

che Seelengriße ! Welche Großmut .'
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echielt . Ein besonderer Umstand hatte Haupte
sächlich dazu beigetragen dieses Vorurteil ei¬
nige Zeit vor der Staatsumwälzung zu erzeu¬
gen . Ich will hier von der Geschichte mit dem
Halsbande , von dieser wegen der Kunstgriffe
jowohl , deren man sich dabei bedienete , als wegen
der Personen , welche dabei eine Rolle spieleten ,
gleich ausserordentlichen Begebenheit nicht re¬
den ; will mich in diesem Betrachte in keine
umständliche Enählung einlassen ; diejenigen ,
welche von diesem Texte ausgezangin sind um
den sittlichen Karakter der Monarchinn zu ver¬
dunkeln , waren entweder irrig , oder sie han¬
delten unredlich . Es ist damals hinlänglich
dargethan worden , daß der vorgebliche weibli¬
che Absprößling der Valois nichts anders ge¬
sucht habe , als die Leichtgläubigkeit einer ho¬
hen Person zu benützen , um sich eine Sache
von Werth zuzueignen . Es giebt Leute , de¬
nen nichts zu teuer ist um dasjenige zu erhal¬
ten , was ihre Leidenschaften befriedigen kann .
Die de la Mothe gehörete zu dieser Klasse .
Diese sowohl aus anzebohrnem Triebe als aus ,
Noth an die Kabale gewöhnt , war so verblen¬
det , daß sie sich die dumme Rechnung machete
sogar die Hoheit der Personen würde diese

zwingen
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zwingen das Geheimniß , wenn sie entdecket

werden sollte , suf ihre Vorspiegelungen zn

verschweigen . Endlich zählete sie auch auf

die Güte eines Monarchinn , welche sie einer :

gütigen Aufnahme gewürbiget hatte . Das

Gewicht , welches die Königinn der Sache

gab , als sie davon unterrichtet war , ist einer der

überzeugendsten Beweise , daß sie nicht den

mindesten Anteil daran hatte . Die Fürstinn

kennete den Hof allzu gut , sie wußte gar

zuwohl , wir eiferig ihre Feinde auf die klein ,

fie Gelegenheit ihr zu schaden laureten , als

baß sie die Sache nicht anfangs hätte un ,

terdrücken , und Versöhnungsnnttel , welche

sie so leicht finden konnte , annehmen sollen ?

aber der gerechte Widerwille , den sie emn »

fand , als sie sich so in Gefahr sah , und von

einer andern Seite das gränzenlose Vertrauen ,

welches sie in ihren Gatten setzet ? , ließen ihr

nicht zu , ihm aus dieser Kabale ein Gehern ?«

niß zu machen . Wir wiederholen es noch ,

mals : die Bekanntmachung der Begebenheit

mit dem Halsbande ist eine unwiderlegkiche

Probe zu Künsten der Königinn . War es

über dieses nicht lächerlich sich vorzustellen

die Monarchinn eines großen Reiches . ' habe
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sich solches Mittel bedienen müfstn um Geltz
ju hrkommen , sie , der es nur ein Wort koste¬

st um qlle Kasten auszuschließen .

Aber die Bosheit bedienet sich keiner
Vernunft ; sie ergreifet in den verhaßten An «
sollen ihrer Entrüstung alle Waffen , welche

sich ihr anbieten um Streiche zu versetzen ,
Da sie überzeugt ist das gem ' ine Vylk durch
ih - e unverschämten Aussagen zu hintergehen : so
breitet sie selbe mit Zuvcrläßigkeit aus ^ und
erreichet ihren Endzwecke durch Irrthum und
V êrläumdung . Jener unselige Hang , henasie
Menschen haben eher das Pöse als da« Gus

t ê zu glauben , kurz , jene Neigung zur Ei «
fersucht und zum Neid ? , die aus der Eigen¬
liebe entspringt , und allzeit mit mehr oder
weniger Thätigkeit in unserm Herzen wirkt ,
ist ihr ein sicherer Bürge ihre « Sieges .

Da die geheimen Triebwerke , welche die

Staatßumwälzunz zu allen Ausschweifungen
forttrieben , von Tag zu Zag sperriger Hjn «

dernissr antrafen : so mußten sie um so
mislichere Wirkungen hervorbringen , weil
die Vaterlandsliebe selbst denen , welche selbe

spielen

I>i!
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Dielest ließen , stäts zum Vötwände , zum
Deckmantel , zum SchreckbildL diettete . Leure ^
Welche blos von einer herstellten Eigenliebe
geleitet wurden - welche statt jener großen Ge¬
sinnungen - die zur großmütigsten Ergebenheit ,
zurAufoferung seines Lebens bewegest , empfang »
tichizü ft ! n > nicht einmal solche gemeinen Grunde

Frömmigkeit ustb Rechtschaffenheik
il W « besaßen , woraus Nichts anders als die Er ,
>rk„K ! süllung der strengsten Pflichten entstehet : die «
!» «!>«! !i se Leute wurden vom Volke als Helden der
) ch » « Freiheit , als die großmütigsten VertemM

seiner Rechte angesehen . Zu dieser Klasse
hon Leuten gehöret ohne Zweifel der berühm ,
Le Graf von Mirabe .au , ein Mann , dessen
geheimer Wandel mir seinem öffenlichest Be >
tragen in so großem Widersprüche stehet ,

' ^ Seine Seele erreichet in verschiedenen Gele -

^ genherten bei weitem jene Höhe nicht , wozu
^ sich sein ausgezeichneter Verstand aufgeschwuns

gen hatte , und wenn sich seine Handlungen

' ^ bisweilen in einer vorzüglichen Stärke zu

' ^ zeigen schiene « : so geschah es , weil es Um -
^ stände giebt , wo , indem alle Leidenschaftest
> s- des Herzens auf einem Punkte zusammen -

treffest ; , der bevorstehende Vorteil in einem
Aue
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Augenblicke Sem Schwächsten , dem Feigsten

einen Schein des Mutes giebt , der betrügt ;

über sogleich wieder verschwindet , wenn die »

fts große Triebwerk stocket . Zoiluö der groß »

ten Gefahr ausgesetzet , verteitiget sein leben

Zloe mit mehrerm Nachdrucke , weil er in

HrößerererjGefahr schwebt , dasselbe zu verlieren .

- Wir wollen hier nicht alle übrigen Helden

der Staatsmnwälzung mit dem Grafen von

Mirabeau in Vergleich stellen . Es giebt de -

rer ohne Zweifel einige , welche die geheimen

Lugenden mit den öffentlichen verbanden ;

welche von philosophischen Vorstellungen hin¬

gerissen , und durch einen nicht zureichend

überlegten Eifer für das Wshl der Menschen

irregeführet , das Gute zu bewerkstelligen

glaubten , ' wenn ste den übertriebenen Ein¬

richtungen der Nazional - Versammlung bei -

träten . Diesen Vorwurf kann man gleichfalls

einem großen Teile der Volksvertreter machen .

Diese ' überspannten Menschenfreunde haben für

Engel gebauet , da sie blos für Menschen bauen

sollten . Sie haben nicht erwogen , daß die mensch¬

lichen Verfassungen den Sitten , den Gewohn¬

heiten und dem Karakter der Nazion ange¬

messen
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Messeti sein müssen ; sie scheinen Hauptfach -

! ich zu vergessen , daß die Vollkommenheit ei¬

ner Regierung mit der Verbäßernng der Sit¬

ten der Läuterung der Begriffe , der Abstel¬

lung der Misbräuche vorangehen müsse ; und

daß eine vollkommene Regierung mit unvoll¬

kommenen . Sitten eine Ungleichheit eine Mir -

siimmung hervorbringe , woraus bald ein Ge ,

genstoß entstehet , der die verdrießlichsten Fol¬

gen und selbst ihre Zerstörung bewirken kann -

Da sie endlich das Hirngespinst zur Wirklich¬

keit bringen wollten : so hahen sie sich nur

von ihrem Ziele entfernet . Dieses ist die Re¬

publik des Staton , dir Erziehung des Emils .

Nichts ist schöner , als wenn man es beschäm

ich nimmt ; nichts weniger anwendbar , wenn

man es wirklich ins Weck setzen soll . r

Der König unabläßig beschäftiget zu gestat¬

ten was er sich selbst , was er einem Teile sei¬

ner Unterthanen schuldig war , wie nicht min¬

der alles , was ihn sein Herz zur Wohlfahrt

der Nazion thun hieß ; der König betrug sich

in diesem Umstände , wir es seine Würde ,

seine Gerechtigkeit , der Vorteil Aller erfo »

derte . Da er diese Herablassung , diese aus -

söhnends
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sühnende Fertigkeit zeigete , wodurch er schreck- ^
tichen Stößen zuvorkam : so bezeugte er da <
durch nicht minder - wie sehr Missällig ihm ^
der damals herrschende Geist der Uneinigkeit ^
war ; wie wenig er Einrichtungen billigte- ^
weiche die Wohl ringeführtesten Rechte schtnät
texten ; kurz - die Weigerung - welche er äußere
je verschiedene VerördnuNgen zu bestätigen -
die Art - wie er in diesem Betrachte seine Ge «
Innung an den Tag legete - die gelinden Vor -
Münzen welche er sich erlaubete t alles giebt ^ ''
deutlich zü erkennen , daß dieser Fürst zufrie -
den einstimmig Mit der gäNzeN Naziön zü
allem , Was sie glücklich Machen könnte - bei ,
trägen zu können - ihr doch in ihrem Unze -
siümen Verfahren Einhalt zu thUN wußte - weNN ^
sie von ihren Führern irre geleitet Einriche
tungeN annahm öder anzunehmen schien , wel -
che ihrem eigenen Vorteile und hauptsächlich
der Gerechtigkeit zuwider waren - ' ' G

Allein , alles Bestreben Ludwtchb dem Srö -
me einen DäMM zu setzen war fruchtlos ; er
wär sogar gezwungen nachzugeben , . zu bestä -
tigen , sich zü stellen , als wenn er V -erordnun -
gen billigte - . Welche die solange festgesetzete . ' '

H - d > ^
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Ordnung der Dinge umstießen , die Säulen

des alten Gebäudes der Monarchie untergru ,

den . Seine eigene Freiheit war sogar bei vcr ,

schredenen Gelegenheiten in Gefahr ; und er er¬

hielt als er eingesehen hatte , daß er nicht

mehr der unumschränkte Beherrscher war , so

die traurige Ueberzeugung , baß er nicht mehr
Herr über ferne Person war .

Von dieser Zeit an mußte sich Ludwich

Z^ VI so ansehen , als wenn er nicht mit zur
Staatsverändcrung gehöret - , weil er vielleicht

der Einzige seines Königreiches war , der nicht

thätig vorhanden sein , das heißt , in dem

fiaatsumwälzenden Zirkel nicht nach seinem

Willen handeln konnte . ( * ) Er mußte alle

Verträge , welche et vorher geschloffen hatte ,

als nichtig betrachten , weil ein Vertrag nur

in so ferne giltig ist , als derjenige , welcher

jhn eingehet vollkommene Freihett hat . Sei¬

ne Seele empörte sich gegen die Widersetzlich ,

keit , welche wider die Freiheit seiner Hand6

F kungen

( ^) D - ber sagte kenn auch die Kaiserinn vött
Rußland : « S waren in Frankreich zwölf hundert
Gesetzgeber , denen niemand ausser dem König « « e »
harchetr .



tUkigtn entstanden war , da zugleich sein Ver -

stand nur desto mehr ein politisch s Wesen

eine neue Einrichtung der Dinge verwarf ,

welche nur eine Quelle vonUnocdnugen , Un -

gerechtigkeilen und Diikbräuchen war : und er

nahm da . er sich der ersten Regung des Men¬

schen überließ , die Mittel an , welche man

ihm eingab , um sich aus der Art von heim¬

lichem Gefängnisse zu machen , worinn er ge¬

fangen gehalten ward . dlebrigene glauben wir

nicht daß es seine Absicht gewesen sei das

Königreich zu verlassen , sich an die Spitze

der Ausgewanderten zu stellen , seist auswär¬

tige Mächte in seine eigenen Staaten zu

rufen , und seine Rechte durch das Blut in

ihrer ganzen Fülle wieder zu erhalten . Nein ,

Ludwichl XVI hatte in seinem Herzen den

Grund zu allen Tugenden : die Güte ;

und gewiß war es nie seine Absicht , siel es

ihm nie ein sein Volk unglücklich zu machen .

Er wollte frei sein , wollte eine Versöhnung

zwischen beiden Parteien zu Stande bringen ,

' hre Angelegenheiten miteinander vereinigen , ,

kurz , er wollte ungezwungen die Rolle des

Vermittlers spielen , und den einen wie den

andern
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sndern zeigen , wie man Beleidigungen ver¬
gessen , uneigennützig sein , und großmütig
Nachgeben müsse .

Um die Flucht des Königes vollkommen
zu rechtfertigen , haben wir nur eine Frage
zu thun . Besaß Ludwich XV ! vor der Staats ,
Umwälzung eine rechtmäßige Gewalt , oder
nicht ? . . . . . Hatte er das Recht die Ver ,
vrdnunzen der Nazionalverjammlung anzuneh ,
wen , oder zu verwerfen , oder hatte er solches
Nicht ? War es ihm als höchstem Oberhaupte
oder auch als gemeinem Bürger nicht erlaubet frei
zu handeln ?

Aber warnm legere er nicht ; gleich an ,
fange einen gewissen Rarakcer an Tag ?
wenden seine Feinde ein . warum zeigeee
er sich nicht - gerade zu allem zuwider -
was er in feinem Herzen misbilligte ?
warum weigerte er sich nichtausdräcklich
alleVerordnungen zu bestätigen , welche iii
seine Rechte , oder in jene eines Teiles
feiner Unterthanen Eingriffe thaten ? . . . -
Ungerechte , oder blindlings eingenommene
Menschen ! betrachtet euch selbst , und sehet -
ob ihr in euch diese Vollkommenheit entdecken
werdet , die nichts thun läßt , als , ich will
Nicht sagen was billig , sondern unsern Änge ^

F 2 legen «
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legcnheiten zuträglich ist . Ach , ohne Zweifel ,

wenn ihr euch an der Stelle Ludwichs befun ,

den hättet , so würdet ihr , was ihr Karakter

nennet gezeiget haben ; und das Blut hätte

gesirömet ; und der bürgerliche Krieg wär «

ausgebrochcn . Weit stolzer auf eure Recht - ,

als auf das Wohl des Volkes , würdet ihr

dieselben mit Gewalt geltend , alle Mitte !

der Schärfe , welche ihr in Händen gehabt hät¬

tet , angewendet , und die erschütterten Säu¬

len der Monarchie auf gehäuften Leichen , und

den rauchenden Trümmern eurer Städte be¬

festiget und dauerhaft gemachet haben . . . . Aber

LudwichXVIwarMenfch ehe erKönig war ; er ver¬

kennet - sogar seineGewalt , sobald es aufdieWohl -

fahrt kesS taates ankam . Wenn dir Neuerer blos .

auf feine persönlichen Vorrechte Angriffe gewa ,

get hätten , mit welcher Freude , welcher Un¬

terwerfung würde er dieselben nicht abgetre¬

ten haben ! Er , hätte sich dann selbst aufgeop ,

ferrt . . . . . Aber er sah die Rechte einer Men¬

ge seiner Unterthanen verletzet , sah sie persön ,

lich übel behandelet , verfolget ; sah sein Reich

sogar durch jene Neuerungen , die man ihm

als so vorteilhaft gcschrlderet hatte , den groß ,

ten Unordnungen Preis gegeben ; sah seine

eigen -
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eigenthümlichen Güter in andern Händen ,
eingeäschert, dieFelder verheeret , und als Ober ,
Häupter der Staateveränderung solche Leute ,
die nicht so sehr durch die Geburt als durch
den ungeheuren Abstand zwischen Laster und
Lugend von ihm unterschieden waren . . Wozu
sollte er sich entschließen ? was sollte er thun ?
Nichts — als was er that . Seine Mäßi¬
gung dienet ihm zum größten Lobspruche ; der
Mittelweg , den er einschlug , gereichet wohl
seinem Verstände als seinem Herzen zur Ehre .

!"» lli?
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Um den Sturm abzuwenden , mußte er sich
stellen ais folgete er willig seiner Richtung .
Es war dieses keine Häuchelei ; es war blos
Klugheit ; und er folgete statt jenen unent ,
schlossenen Karakter zu zeigen , den er , wir
gestehen es bei einigen Gelegenheiten an Tag
legete , bis zum Augenblicke seiner Flucht ei¬
nem wohl überlegten Plane , den er aus Noth
ergriff . Kurz , dieser äußerste Schritt , wozu
er sich anschickte , beweiset , daß er sich zu
entschließen wußte .

Der Mangel an hinlänglicher Vorsicht , odcr
vielmehr der Zufall , der auf den Monarchen
eben so wenig Rücksicht nimmt , als auf den

Schär



Schäfer , vereitelte den Entwurf des Königes
eben in dem Augenblicke , wo er sich den Er¬

folg davon versprechen konnte . Es war für

Ludwich XVI gewiß sehr hart , sehr schmerz¬

lich , sich von seinen eigenen Unterthanen ge¬

fangen nehmen , sich von ihnen beinahe wie
einen Missethäter in die Hauptstadt zurück ,

führen zu sehen . Er mußte vorncmlich bei

seinem Einzüge in diese sich selbst so ungleiche
Stadt alle Bitterkeit seines Zustandes

empfinden . Die Begleitung , welche ihn um¬

gab , diese auf dem Wege welchen er nehmen

mußte , versammelte Volksmenge , das grausame
Stillschweigen welches beredeter war , als die

beleidigendsten Gespräche : alles dieses mußte

sein Herz rühren , und mit tausend Dolchsti¬

chen verwunden . Nein , durchgehet man alle

Geschichten der Welt , so wird man finden

daß sie keinen ähnlichen Austritt ausweisen ^
und es war das erstemal , daß man den bäß -

ten der Könige die schrecklichsten Beleidigun¬

gen erdulden sah . . «. Wir wollen übrigens

nicht zu beweisen suchen , wie grau¬

sam und ungerecht die Verhaftnehmung des

Königes selbst in Rücksicht der neu eingefüh -

Wm Einrichtung War - Die Erklärung der
Rechte
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Rechte des Menschen , welche jedem einzelnen
Gliede die Freiheit seiner Handlungen zu¬
sicherte , schloß ohne Zweifel die Hauptperson
des Staates nicht davon aus ; und der Kö¬
nig war eben so berechtiget wie ein anderer
sich dieses Rechtes in seinem ganzen Umfan¬
ge zu bedienen . Er wußte zu dem , daß er
sich der in dem 7ten Abschnitte des 2ten
Hauptstückes der französischen Verfassung fest¬
gesetzeten Strafe schuldig machen würde ; und
sogar die Absetzung , der er sich aussetzete , stand
aller Widersetzlichkeit des Willens entgegen ,
den er hatte diese freie Handlung auszuüben .
Ich weis alles was man einwenden könnte ;
man wird noch mildem erhabenen Spruche des
allgemeinen Mshies , der 'Mshlfnhrc des
Vaterlandes hervsrrücken . Aber giebt es
etwas , so man nicht mit dieser Art von
politischem Phosphocus rechtfertigen kann ,
hauptsächlich wenn man fern Erstem auf
Gründe gebauet hat , welche die Gerechtigkeit
nicht kennet ?

Wenn Lud wich XVI sich vor seiner Abreise
nicht ohne Grund als den Gefangenen seines
Volkes oder vielmehr der Nazionalverfamm -
lunz ansehen konnte , so ließen die neuen

Maaß ,



Maaßregeln welche man nahm ihn zu bewa¬

chen , ihm hierüber nicht den mindesten Zwei¬

fel übrig . Aus der nämlichen Ursache müs¬

sen all seine Handlungen , welche auf seine

Gefangennehmung folgeren , selbst seine Annah¬

me der neuen Verfassung als völlig ungiltig

betrachtet werden , judwich konnte daher we¬

der durch seine Einwilligung zu verschiedenen

- Verordnungen vor dieser Annahme , weder

durch diese Annahme selbst , noch durch alles ,

was man ihn in der Folge sagen und thun

ließ , zu etwas angehalten werden . Er mußte

sich siäts für das halten , was er vor der

Versammlung der allgemeinen Stande war ,

das heißt für den Beherrscher Frankreichs ,

wie für den unumschränkten Herrn , dem es

frei stand alles anzunehmen oder abzuschlagen ,

was man ihm vorhalten würde . Er mußte

alle Verfügungen der Razronalverjammlung

als nichtig und völlig wirklos achten , itens

weil er berechtiget war ihre Rechtmäßigst

zuwiderrufen , atensweil ihre Verordnungen die

Gerechtigkeit um an lenomene Rechte verletzeten ; ,

Itens weil die Mishälligkeiten und Unruhen , wel¬

che herrscheten , ihn mußten zweifeln lassen , daß die

Mehrheit der Nazion ihren Verordnungen

bei -
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5 --ipsiicht . te ; 4 tens endlich we ' k ihnen '"eine
Bestätigung als Oberherr mangelte . Folg ,
lich handelte er , was für Nutte ! er sich auch
immer bedienet ? , diese neue Einrichtung der
Dinge umzustoßen , nach einem ihm zuständi »
gen sogar unveräußerlichen Rechte ; er versuh .-
wie es gewöhnlich und vernünftig war ; er
ließ keine einizige Verbindlichkeit keine einzige
Pflicht als König ausser Acht . Aüso war sein
Betragen weise , treu und gerecht .

Nicht , als ob Ludwich XVI alles misbillir
get hatte , was die Nazional - Versammlung
anordnete . Ohne Zweifel tragen verschiedene
ihrer Verfügungen ein nicht zweideutiges Merk -
maal der Nützlich - und Anständigkeit , und
waren deutlich aus das allgemeine Wohl gerich¬
tet . Daher ist es noch mehr zu bedauren , daß
sie auf lohenswürdige Einrichtungen , gefähr¬
liche Neuerungen , ungerechte und in verschie¬
denem Betrachte sehr schädliche Maaßregeln
gehäufet hat . Wir wollen hier die neue Ver¬
fassung und die verschiedenen Verordnungen
nicht untersuchen t diejenigen unter ihnen wel¬
che einegleiche Einteilung der Aufjagen , die Ver¬
antwortlichkeit der Minister , die politische

Gleich -



Gleichheit in Ansehung des Gesetzes festsetzen ,

tragen das Gepräge der Klugheit ; und wenn

Ludwig XV l nur dergleichen hätte bestätigen

sollen , so würde die neue Staatsverfassung

an ihm den eiferigsten Beschützer gehabt ha¬

ben . Aber die Abstellung der adelichen Rech¬

te die bürgerliche Verfassung der Geistlichkeit

und jenes aushaltende Veto , welches wirck ,

sich eine garstige Einrichtung war , all diese

Anordnungen scheinen uns Nebendinge , fal¬

sche und ungerechte Maaßregeln , kurz Unge¬

heuer der Staatsklugheit .

Es giebt eine Wahrheit , die darin » be¬

stehet daß ein Gesetzgeber nicht allein ein vor¬

züglich Geschickter , in der Kenntniß der

Menschen gründlich bewanderter Kopf , son¬

dern auch ein erfahrner Staatsmann sein

muß , der die Eigenschaft , die Stärke und

den Umfang der Verhältnisse seiner Nazion

Unter sich und mit andern Völkern kennet ;

der so zu sagen in dem großen Buche der

Zukunft liest , um genau zu erforschen

und zu errathen , in wie ferne diese

Verhältnisse sich verändern oder befestigen

können , in wie weit sie wesentlich und rück -

sicht -



sichtlich nützlich sind , was die benachbarten

Völker für einen Einfluß hat . cn , und was

ein Volk in gewissen Punkten vor dem an »

dem für einen Vorzug hat , mit einem Wor »

te , der die mancherlei Mittelursachen abwögt

und berechnet , welche mit der Zeit mehr oder

weniger auf das Gebäude wirken können , das

er sich aufzurichten vornimmt . Hier müssen

die großen und erhabenen Absichten , die ho »

hen Begriffe sich mit den manchfaltigen ein ,

zelnen , eingeschränkten Absichten und den zwar

geringfügigen , zur Errichtung des großen Gan¬

zen aber einigermaßen erfodcrlichen Betrach¬

tungen verbinden und ineinander fließen .

Die Milbe , das allerklemsie Würmchen war

zur Verfertigung , zum Dssein des Wcltgebäu ,

des nothwendig , wennn es wahr ist , daß

Nichts was bestehet umsonst gemachet worden ist .

Die Nazional - Versammlung scheinet diese

Wahrheit hauptsächlich verkannt zu haben ;

und die politische Ungleichheit ist einer toi

Yen Fehlern , welche man ihrem Werke vor ,

werfen kann . Wir haben bereits angeführet ,

mit was für andern Mängeln sie behaftet

war , wie sehr verschiedene Verordnungen der

Ge »
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Gerechtigkeit , rechtmäßig eingeführeten Rech ,
ten zuwider waren . Es sei uns hier erlaubet ein
paar Worte über denjenigen zu melden , wel ,
cher das größte Mißvergnügen verursachet - ,
nämlich über die Unterdrückung der üblichen
Rechte , und zu zeigen wie ungerecht diese
Verordnung ist .

Wollen wir diese Frage entscheiden , so mü ,
ßen wir dis auf die ersten Zeiten der fran ,
zösischn Monarchie zurückgehen . Als die
Franken die Gallier überwunden und sich bei
ihnen niedergelassen hatten , Leiteten sie ihre
Länder unter sich , und die Einwohner wurden
einigermaßen ihre Lehntrager . Diese Ober ,
Herrschaft der Sieger über die Besiegten ere
hielt sich bei den nachfolgenden Geschlechtern .
Ohne Zweifel vereinigten die Verbindungen ,
welche nach und nach unter beiden Völkern
enstanden , dieselben so stark , daß sie nur ein
einziges Volk ausmacheten ; aber die eie
gentlichen Abkömmlinge der Francken fuhren
fort ein besonders Geschlecht , eine von den
übrigen Bürgern verschiedene und abgesöndere
te Klasse auszumachen . Sie genossen dieses
erblichen Unterscheide - ohne Einsprüche und

um
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um so ruhiger , weil sie , va ihre Angelegen¬

heiten mit jenen der Eingebohrnen allgemein

geworden waren , mit ihnen zur allgemeinen

Wohlfahrt - einstimmig beitrugen .

Dieses war der Ursprung des französischen

Adels . Er erhielt in der Folge andere Rechte ,

welche ihm seine Dienste , sein Zutritt bei

dem Fürsten erwarben . Giebt dieser durch das

Recht des Sieges ursprünglich erhaltene , durch

die Gutheißung der Zeit , die Unwidersetzlich -

keit einer ununterbrochenen Geschlechtsfolge

bestätigte Vorzug ein nie zu verjährendes un¬

veränderliches Recht ? Kurz , kann er als ein

wahrer Eigenthum angesehen werden ? Ja , '

ohne Zweifel . Aber wir betrachten den Adel

hier nicht anders als an sich selbst , und un ,

ter einem besondern Gesichtspunkte / und treu «

nrn ihn in dieser Bedeutung von allen Lehn -

und andern Rechten . Wir gründen diesen

Unterscheid darauf , weil der Adel an sich selbst

keine Einrichtung ist , wodurch die Rechte je¬

ner Klasse von Leuten , welche nicht adelich

sind , Mittel - oder unmittelbar angegriffen wer »

den . Ein Titel ist gar kein Recht ; er beste¬

het nur an sich selbst , und beruhet a ?ss

nichts
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nichts was ausser ihm ist ; da doch ! die lehnrechte
vielleicht als Eingriffe auf die Rechte der Nazion

ange ehen und folglich ( mit Grund oder nicht ) lals

LerGegenstandchrerBeschwerden werden konnten ^

Als die Nazional - Versammlunz den Adel ab ,

setzete , hatte sie ohne Zweifel die vollkommene

Gleichheit der Bürger zur Absicht . Aber , wenn

sie diesen Zweck erreichen wollte : so hätte sie

auch solche Gesetze , welche bei den Römern

wegen Aus , und Einteilung der Aekker vor ,

Handen waren , einführen sollen ; denn die

Ungleichheit des Vermögens ist der Gleichheit
weit hinderlicher als eine Klasse von Leuten ,

die von den übrigen durch eine Benennung

wie sie auch sein mag , unterschieden ist . Ein

Handwerksmann , welcher für einen Reichen

arbeitet , rst diesem einigermaßen unterworfen .

Da er seinen Unterhalt einzig durch seine Ar ,

bcit gewinnet : so muß er dem mit Nachsicht

begegnen , der ihm die Mittel dazu an die

Hand giebt . Eben so verhält es sich in den

Umständen , wo die Bedürfnisse des einen sich

nur dadurch befriedigen lassen , daß ein an ,

derer einen Teil seines Ueberflusse » eufopfe ,

ret . Der Arme hängt allso Vom Reichen wirk ,

ich ab ; und diese Abhängigkeit wird desto
siär ,
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stärker , wenn ihm kern anderes Mittel übrig

bleibet , als sich in seinen Dienst begeben zu
müssen . Wie können die Brissots , die Con ,

bortet « und andere Vertcitiger der vollkom -

mencn Gleichheit noch Bedienten in ihrem

Solde halten , da sie dadurch die Freiher ^

stören . Leute ! wann werdet ihr euer Bctra *

gen nach euren Grundsätzen einzurichten wis¬

sen ?

Aber ist die vollkommene Gleichheit auch in

der Natur ? Will man sich vom Gegenteile

überführen , so braucht man seine Augen nur

auf das menschliche Geschlecht zu richten .

Die Natur hat ihre Gaben unter die Men¬

schen nicht gleich ausgeteilet : einigen hat sie

die Stärke des Körpers , andern die Stärke

des Geistes gegeben ; sie hat sich gegen diese

verschwenderisch , geizig gegen jene erzeiget .

Der Mut , die vorzügliche Geschikklichkeit ,

kurz , die seltensten Eigenschaften des Verstan¬

des und des Herzens glänzen in einigen ; an¬
dere haben nur so viel moralisches Vermö¬

gen erhalten , als nötig ist sich ein wenig übet
das Thier zu erheben . Zoilus war wie Achill

es gestaltet , das heißt , er hatte einen Kopf
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1Mb Arme wie er ; über welcher Unterfcheiv

zwischen Achilles und Zoilus ! . . , . Däcfte
man behaupten es sei zwischen einem Voitarr

ke , einem Rousseau und jenem Pfarrsänger ,

der selten mehr als seine fünf Sinne hat ,

§ine vollkommene sittliche Gleichheit gewesen ?

Alle Menschen sind sich ähnlich , aber sie sind

verschieden , und wenn ihre gemeinsame Mut ,

ter , als sie ihnen einerlei Gestalt gab , in¬

dessen doch einige Unterscheidungszeichen mit

unterm ; chcte t so Muß es deren vielmehr in

der menschlichen Gesellschaft geben ; oder die

Ursprüngliche Gleichheit mag sein wie sie null !

so wird doch der Unterscheid an Stärke ,

Thätigkeit , Betriebsamkeit , Ge chikklichkeit

e ; ne Verschiedenheit unter den Menschen ein ,

führen .

Indessen kann die vollkommene Gleichheit
doch wirklich bestehen , aber auf eine andere

Art und in einem andern Sinne als unsere

Gesetzgeber sie einzuführen gesuchet haben . In

einem politischen Körper kann das Wort

Gleichheit : nichte anders als Gleichheit

an Rechten , an Ansprüchen , an Frei,
heik bedeuten ; das heißt , daß alle Bürger

vor



vor dem Gesetze gleich sein sollen ; daß sich

keiner vor ihm ein Recht anmaßen könne ,

was der andere nicht haben soll und daß es

den Schuldigen ohne - Unterscheid der Person
strafe , und den , welcher sich um den Staat

verdient gemachet hat , belohne . Dieses ist

die wahre politische Gleichheit ; und gewiß
dienet der Unterscheid des Glükkes und des

Ranges dabei ju nichts . Wir wiederholen

es nochmals ; was man Rang nennet , lst

kein wahrer Vorzug ; es ist eine Einteilung

der Glieder im Staate . In einer Monarchie

bestehet diese Einteilung gewöhnlich aus dreien

Teilen , die da » Ganze ausmachen : aus dem
Könige , dem Adel und dem Volke . Die

Verteitiger der , Volksregierung werden noch

einwenden , der Adel sei etwas Uebersiüssige « ;

es sei nur derjenige welcher befehle oder viel «

mehr welcher die Vollziehung der Befehle be¬

wirke , nebst der gcsammten Nazion nötig .
Aber warum haben alle Staaten wo die höch¬

ste Gewalt eingeschränket ist , einen Adel ,

da die Regierungen , wo diese Gewalt un »

umschränket ist , keinen haben ? Sogar säst

alle Republiken geben uns ein Beispiel von

einer über das Volk jerhobenen Klaffe . Zu
G Rom
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Rom waren die Patrizier unstrittig , was der

Adel bei uns ist ; und wo ist indessen derNö

wer , der in den blühenden Tagen der Re ,

publik hätte vorgehen dürfen , die Gleichheit

herrschet ? nicht unter den Bürgern ? Die put¬

sche Gleichheit kann altso bei dem Adel be¬

stehen ; und vielleicht ist es nichts Unzen ! ntes

zu sagen das Dasein des letzter » sei zur Aus -

rechthsltung der Gleichheit nothwendig . So¬

wohl die , welche der Anarchie , als jene , wel¬
che dem Despotismus das Wort reden , müß¬

ten allso zur Abschaffung dieser Klasse der

Nazion geneigt sein . Auch sahen es , wie

dieses Herr von Calonne in seinem Entwürfe

über die Finanzen bemerkt , die Volksvorstehee

mit Unwillen an , daß es Patrizier gab ; und

die Ksifer setzeten letztere mit dem gemeinen Vol¬

ke oder den Plebäern in eine Klasse . In der

That rst es den Despoten vorteilhaft jeden

Zwischen räum , der sich zwischen ihnen
und ihren Sklaven befindet , wegzuräu¬

men r dieser Zwischenraum kann nur ihren

Willen einschränken , und ihm oft hinderlich ,

sein . Da alles von diesem Willen herrühret ,

durch ihn allein alle Gnaden , die Aemter ,
die
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die EhkenstelleN enteilet werben ; so kann ei¬
ne mit Vorrechten begabte Klasse , welche da¬
rauf Ansprüche zu machen berechtiget wäre ,
nickt bestehen . Der Despvts zieht seinen
Sklaven aus dem Staube , und erhebt ihn in
einem Anfalle von Eigensinn auf die höchste
Stufe nnter dem Throne . Dieser , der sei¬
nem Herrn alles zu verdanken hat , muß kei¬
nen andern Willen als den seinigen haben .
Aber ein Mann , der vermöge seiner Geburt
auf die Aemter und Gunstbezeigungen des
Beherrschers Anspruch machen kann , ist sein
Geschöpf nicht mehr ; er kann ohne der Er¬
kenntlichkeit zu nahe zu treten , sich seinem
Willen widersetzen , hauptsächlich wenn seine
Absichten der Wohlfahrt des Staates zuwi¬
der sind . Diese Mittelperson überzeugt , daß
ihr Dasein von dem Gleichgewichte abhängt /
welches sie zwischen dem Fürsten und dem
Volke erhalten soll , wird sich stäts damit Le ,
schäfftigen die Rechte des einen zu schützen ,
und die Vorzüge Und die beschränktste Ge¬
walt des andern zu Unterstützen . Wenn sie
einen Augenblick aufhöret ? diese gerechte Wa¬
ge zu halten r so würde sie Gefahr iaufert
den ersten sich eine unumschränkte Gewalt

G s srnms-
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anmessen zu sehen , welche alle Rangordnung

stören , und ihn selbst bald darauf vernichten
würde ; oder auch , wenn das Volk aus den

Schranken träte , worinn es die Gesetze und

die rechtmäßige Gewalt einschließen ; so wür¬

de aus dieser unerlaubten Befreiung bald eine

Anarchie und Aueschweifum en entstehen , wel ,

che die ganze politische Maschine in ein wah¬
re « Chaos stürzeten .

Der Leser wird mir diese Abweichung von

meinem Gegenstands vergeben ; fielst ohnehin in

den Plan dieses Merkes einschlägig . Das ,

was ich so eben ik von einem Volke gesagt

habe , welches , aus den natürlichen Schran¬

ken tritt , die es zurückhalten müssen , läßt
sich in der Epoche , wovon ich rede , auf die

Franzosen anwenden . Der Ausgang hat e »
nur zu sehr bewiesen , wie gefährlich es ist

ein Volk seine ganze Stärke kennen zu las ,

sen , und es , nachdem man ihm seinen gan ,

zen Zügel abgenommen hat , durch das prach ,
tige Gemälde jener vorgeblichen Oberherrschaft ,

welche bei ihm stehen soll , aufgeblasen zu ma ,

chen . Gleichwie ein schnell lausendes flüch*
tiges

* Wir stnd weit enrfernet die Rechte einer Ns -
- isn und sogar jenen Einfluß in höhere Gegenstän -
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tiges Pferd , welches mit dem unvorsichtigen
Reiter , der seine Hitze nicht zu mäßigen
wußte , davon läuft , und sich in seinem une

gestän¬

de in ölbrede zu stellen , den ste zusammen genom¬

men , das heißt , nach der Vereinigung der Wil¬

len , und der Absichten aller Glieder , woraus sie

bestehet , haben muß . Aber wir behaupten , daß

man sich niemals allzusehr bestreben müsse diese

Gl - eder insbefonder von den Rechten , welche der

Nazion insgesammt zuständig sind , zu überzeugen .

Es folget hieraus noch immer , daß jedes einzelne

Glied , weil es durch einen natürlichen Trieb der

Eigenliebe sich als einen Mittelpunkt ansieht , wo -

rauf alles hinaus laufen muß , sich in gewissem

B irackie für erneu Monarchen hält , bei dem es

stehe , seinen Willen nach Gefallen zu vollziehen .

L -e Ununterwürsiakeit , sogar die Verweigerung

des dcn Gesetze » schüldigen Gehorsames , und ei¬

ne Menge Unordnungen sind die gewöhnliche Fol¬

ge einer solchen siirlichen Verfassung . Frankreich

giebt uns hieven gegenwärtig ein auffallendes Bei¬

spiel : ein jeder will herrschen , keiner will gehor¬

chen . Daher hatte ein gewisser Privatmann , der

anS einem Haupimanne der Razional - Garde ein

dloser Freiwilliger geworden war , nicht Unrecht ,

als er zu einem seiner Freunde , der sich darüber

verwunderte , sagte r Ich war müde Lü gehör ,

chen , ich wollte befehlen



aestümen saufe mit ihm in den Abgrund

stürzet : eben so hat das durch das Gsfüht

feiner Macht geblendete französische Volk die -!

jenigrnmit in feineVerirrunzen gezogen , welche

sich gejchmäuchelet hatten es zu führen « hie

uoer um bäßer dahin zu gelangen seinen

Leidenschaften das Gebiß abnahmen . Man

hat gesehen ; wie dieses Volk seine Götzen

nach und nach gestürzet hat ; wie die BailliS

und die la Faicttes von ihm sind verbannet

worden ; wie endlich die Männer , welche

ihm am meisten zugethan waren , dem Ehr «

geize oder dem Hasse derjenigen find aufgeop «

ferst worden , die , um sich auss ihrem Unter¬

gänge zu erheben ; sich die unstäte Gunst

dieses blinden Haufens zu erwerben . , wußten .

Der Nachdruck , womit man die Dinge zur

Unordnung und zur Annarchie trieb , erhielt

mit jedem Tage allzuviel Stärke , als daß es ,

möglich war , hm Einhalt zu , thun . Man

weist , wie ee biederste Gesetzgebung anfieng ;

und obgleich sie bei weitem nicht soviele Ein¬

sichten vereinigte , als die die neue Verfassung

feststellende Versammlung : so zeigete doch die

Kühnheit , womit sie die Laufbahn betrat
wel - ,
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welche sich ihr eröffnete , deutlich an , daß sie
noch weiter gehen würde als die andere . Ich
will nicht von ihren verschiedenen Eimichtun ,
gen ; nicht von dem Geiste reden , der den
größten Teil ihrer Glieder antrieb ; das merk¬
würdigste dabei ist , daß in verschiedenen ihrer
Verordnungen die Hauptstützen , z welche die
erste Versammlung festgesetzet hatte , nicht der -
schonet blieben , daß sogar der größte Teil
ihrer politischen Maaßregeln eine offenbare
Verletzung der neuen Verfassung sind ; und
daß alle das Gepräge der stolzen Erhebung
der meisten dieser neuen Gesetzgeber tragen .
Endlich war das Betragen dieser Versamm¬
lung so geartet , der Schwung womit sie sich
erhob so schnell und unordentlich , daß diejeni¬
gen , welche anfangs die erferigsten Verteiriger
der Staatsumwälzung gewesen waren , die¬
jenigen , welche zur Errichtung der neuen Ver¬
fassung am meisten beigetragen und sich als
die größten Patrioten gezerget hatten , so gar
verdächtig und als Kömgsanhänger und Fein¬
de der Staatsveränderung angesehen wurden .
Diese neue Richtung , rch will nicht sagen
des allgemeinen Geistes , sondern der ' verhaß -

. . . . n ' ^
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ten Partei , wovon ich schon geredet habe ,

war es , welche die neuen Unruhen , die sich

erhoben , die Veränderungen , welche im Mi¬

nisterium vor sich giengen , wo Glieder aus

dem Jakobiner » Klub angestellet wurden , ver¬

anlasset ? . Die Feuillanten , die Anhänger der

neuen Verfassung wurden als Feinde der Frei¬

heit und des Vaterlandes betrachtet .

Der König mußte wiederum nachgeben , ei ,

ne Erklärung thun , die er bei sich miebilligte ,

Minister entlassen , die ihm eiferig dieneten ;

die übertriebenen Maaßregeln der neuen Ver ,

sammlung gutheißen . Was hätte er thun
könnend Er war nicht mehr frei .

Man hat ludwich XVI beschuldiget , als

habe erden la Faretteund Mirabeau bestochen .

Ma >? sage vielmehr es haben sowohl diese als

viele andere , welche sich in der ersten Ver¬

sammlung auszeichneten , sich dem Monarchen

aus eigenem Triebe genäheret - Als diese

Urheber der Ctaatsumwälzung sahen daß sie

durch ihre eigenen Entwürfe würden betrogen

werden ; daß die Nazion der sie den Zügel

abgenommen hatten , weiter gehen würde als

ihnen



^ ihnen lieb war , als sie sich vorgestellet hat '

' ^ ien ; daß endlich die Sachen auf einen ganz ?

lichen Umsturz so gar auf die völlige Zerstö¬
rn , rung der neuen Verfassung hinaus laufen

Ü!l >., würden : da hatten diese Leute kern anderes

Mittel / als sich demjenigen zu nahen , welches

tep stäts den allgemeinen Mittelpunkt hätte aus¬

machen sollen , nämlich der monarchischen Ge «

walt . Ludwich XXI nahm sie auf , und er

My .mußte dieses thun , weil sie ihm nützlich sein
, . konnten um das Volk wieder zum Gehorsame ,

, zur Achtung gegen die Gesetze , alle Parteien
er M

zur Bescheidenheit zu bringen . Wir wollen
7 kD

hinzusetzen , diese Häupter der Staatoverände ,

rung haben eingesehen , daß sie in der Vers

:!l , § wirrung ihrer patriotischen Begeisterung die

Werkzeuge der uneinstimmigen Rotte gewesen

waren , die zwar stäts die Larve vorgestecket

Dr » hielt , deren verderbliche und der allgemeinen
Wohlfahrt zuwiderlaufende Absichten aber mit

^ um so größerer Unanständigkeit hervorleuchte ,
ten , da sie sich dem » erhofften Erfolge mehr

und mehr zu nahen glaubte .

„ Zir Der Mann , welcher am fähigsten war durch

seine Geschicklichkeit und seinen Einfluß , den ee

^ behal ,



behalten hatte , diese Partei in ihrem Unter ,

nehmen aufzuhalten und eine glückliche Ver ,

einigung zu bewirken — Mirabeau war nicht

mehr , und Frankreich hatte seine helleuchtend¬

ste Fackel verloren . Er ward bedauret ,
und er mußte es werden . Ohne Rücksicht

auf die wesentlichen Dienste zu nehmen ,

welche er in dem neuen Sisteme hätte leisten

können das er angenommen hatte , stehet zu

glauben , daß er durch das Alter und die Er¬

fahrung klug gewachst , und vielleicht ohne

ein hauptsächliches Laster aufm Herzen zu ha ,
den , ein vollkommen redlicher Mann gewor ,

den wäre , so wie er bereits ein vollkommener

Schrifstellec war ( ' ' )

Mirabeau sagte , daß er fein Privatleben

seinen Feinden überließe ; aber dieses hieß ihnen

die Hälfte seiner selbst , und zwar die wesentlich¬

ste , selbst in jeder Rüksicht auf die Sittenleyre

überlassen . Uebrizens giebt es über diesen Mann

soviel gutes und so viel böses zu sagen , daß eS

vernünftig ist das Urteil der Nachkommenschaft ab¬

zuwarten r dieser allein ist es aufbehalten so zu sa -

gen die Quintessenz aus den Lastern upd Tugenden

der berühmten Männer zu ziehen .

Was man dem Grafen von Mirabeau zum Lobe

nachgeben kann , ist , daß er kein Hauchler war . Er
ge -



Der Graf von Mirabeau hatte M seinem
Ende vorhersagt , was ge chehen würde als

er sprach : Ici ) reife der Moimrckie das

TrauexkLeid ab , hie f >arr - : nrachcrmögLtt
- - - : . .. sich . . .

gestand aufrichtig , baß er blos darum ein Patriot

wäre , weil er seinen Vorteil und die Befriedigung

seines Ehrgeizes dabei fände . Wann er der Ua -

zional - Versammlug eine Vorstellung wider die

Arisiokrazie geniachet hatte , so - speiftte ' dr bei den

Arsstokralen zu Abend , und verband sich mit ihnen

«lpf Rechnung der Demokraten . Einem jeden ist

bekannt , was . für einen Hang zum Vergnügen er

§r hatte und wie schnell er von der Arbeit zur

Schrvelgerei übergieng . Da er mit einer sehr star¬

ken Natur begäbet war r so war er an alle Aus ,

schweifungen so gewöhnt , wie ein anderer an die

Mäßigkeit . Daher ncnncte man ihn den Stier .

Um sich von seiner Lebensart einen Begriff zu

machen , , muß man sich seinen , geheimen Wandel

Vorstellen . , In einer Reihe von Zimmern aus -glei¬

chem Boden fand . man hier Wein und einsprach ,

tige AbÄdmahlzeä ; da Musik ; ferner eure Grup¬

pe Priesterinnen der Venus ; daneben versammelte

Freundem . vnd , nahe dabei seine ,. S . tndscrstwbe . Die '

wnigen , welche . den Herrn . Von Mrabequ vor

der StaaiSumwglzung gekennet haben , werde »

sich über diese Pracht , diesen übertriebenen Auf -,

- r - Z wand ,' l . l
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sich um die Stücke streiten . Diese Weif ,

sagung hat sich nur allzusehr bestätiget .

Der Krieg fieng unter unglücklichen Aus ,

sichten an ; die französischen Truppen litten

unterschiedlichen Verlust . Sogleich schrie man

über Verrätherei ; man klagte die Generäle an ,

der König selbst ward beschuldiget ; man warf ihm

den Mangel an Zurüflungen und erfoder -

lichen Maaßregeln vor : als ob ein Monarch ,

der nicht einmal die Erlautniß hatte sich

hundert Schritte von dem Schlosse zu ent ,

fernen , worinn er bewachet ward , das Ver ,

mögen hatte über eine unendliche Menge Din ,

ge nach seinem Gefallen zu verordnen , die dem

unmittelbarem Einflüsse einer unumschränkt »

ten Versammluna , . der Ausschüsse dieser Ver¬

sammlung und der andern Teile der vollzie ,

henden Gewalt unterworfen waren , wovon er

wirklich nichts weiter als das Schattenbild war !

Wir werden diesen Gegenstand und die übri¬

gen

wand den er Machete verwundern , aber ihre Ver¬

wunderung wird aufhören , wenn sie wissen wer¬

den , daß eine einzige Vorstellung ihm mit hun¬

dert tausend Rthlrn bezahlet ward .
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gen Beschuldigungen , welche man Ludwich
XVI aufbürdet , ferner b̂erühren , wenn wir
seine Verurteilung werden untersuchet haben .
Aber wir behaupten vorab , daß der Zustand der
Gefangenschaft dieses Monarchen alles beant¬
worte , alles widerlege , alles rechtfertige was
er habe thun können . Man wird vielleicht ,
um zu beweisen daß er frei war , einwenden ,
er habe auf die Verordnungen und andere
Maaßregeln der Versammlung sein Vees ge ,
setzet : aber wir antworten , daß daraus ,
wenn ein Mensch die Freiheit hat aus dem
Umfange , wonnn mann ihn eingeschlossen
hält , einige Schritte Herauezuthun , gar
nicht folge , daß er frei sei ; im Gegenteile
beweiset diese Beisetzung des Veto für Lud -
wich , weil , er sich des schwachen Rechtes ,
welches man ihm gelassen hatte , das aber in
der Zhat nur ein Blendwerk war , nur dazu
bedrenete die Vollziehung desjenigen was ihm ,
dem allgemeinen Wohle , und wir nehmen kei ,
nen Anstand es zu gestehen , seinen Absichten
seinen besondern Entwürfen zuwider schien ,
aufzuhalten . . . . Ja , seinen besondern Ent¬
würfen : weil das erste Verlangen Ludwichs ,

feine



seine natürlichste Regung darinn bestand sei »
ne Fre - tzeit , ferne Rechte wieder zu erhalten !
und weil er dieses nicht bäßer thun konnte ,
als wenn rr sich der Versammlung widersetze -
te, und den Sachen eine andere Gestalt gäbe -

Äber , WS ist fette ZrsssmntlFS Erge¬
benheit , wird man ferner einwenden , wi¬
rst fens Zsbneigrrttg seiner selbst zu
Gunsten der allgemeinen N ) oh ! fahrt ?
Ludwich wnsike wohl , daß er his Sa »
ci'rett Nicht anders als durch gewalefaMs
Mitte ! , durch Vergießung des Blutes
seiner Nnrerthansn ändern konnte . . . . .
Solange dieser Monarch getzoffet hatte , durch
gelinde , versöhnende Mittel , Und wenn ich
mich so ausdrücken darf, durch die Bekehrung
der Meinung eine Gegen - Staatsöcrändekung
zu bewirken , hatte er nichts unterlassen , was
ihm sein Herz eingeben konnte , was er für
tüchtig gehalten hatte diesen heilsamen Zweck
zu erreichen . Aber von dem Augenblicke an
als er sah , daß diese Mittel eine entgegengesetzete
Wirkung hervorbrachten , daß die Partei , welche
ihm gerade zuwider , Und durch den schwachen
Widerstand , den sie antraf , dreist geworden

war
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war , von Tag zu Tag verwägener warb , und
neue Verräthereien anspann , welche noch
schrecklicher als die vorigen waren ; da mußte
Ludwich ein weit aussehenderee , der Sache
eher abhelfendes Sistem ergreifen , und sich
einen zahlreichen Anhang zu machen suchen ,
der fähig war die Empörer , welche seinen
Untergang und die Anarchie im Sinne hatten ,
im Nothfalle mit Gewalt zu Boden zu
schmeißen - Was hauptsächlich in ihm den
Widerwillen besiegen mußte , den er empfand
die äußersten Maaßregeln anzuwenden , ist ,
weil er versichert war , daß der größte Lei !
der Nazion anfieng einer neuen Einrichtung
überdrüssig zu werden , die ihm bis dahin
in jedem Betrachts nur lästig gewesen war ,
weil dieser Teil der Nazion die meisten Ver -
vrdnungen seiner neuen Vertreter ausdrücklich
misbilligte , und die Ausschweifungen der herr¬
schenden Partei zu Paris , und ihre Bemü¬
hungen alles in Unordnung zu bringen , und
sogar die neue Verfassung umzustoßen mit
Widerwillen ansah ; weil endlich die Anhän¬
ger dieser Verfassung selbst wieder anfienge »
sich um seine Person zu versammeln , indem
ihnen die Wiedereinführung der alten Nezr>

rung
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runz bäßer gefiel als die Volksanarchie , als ^
der Sieg derjenigen , welche alles oben und >B
unten kehreten . iudwich XVI mußte in die »
fern Falle weder durch eine Verfassung , die ^
er nur aus Zwang zu schützen geschworen hat »
te , und die sogar nicht mehr beobachtet ward , ^
noch durch die erpresseten Beteurungen und
andern Beweise , wozu er sich in verschiede , W
ncn Gelegenheiten zu bequemen verbunden Ds«
war , um dadurch zu hintergehen , oder seine KW
Entwürfe zu verheimlichen , sich zu etwas ,kt !
verbunden halten . Wenn es darauf ankömmt Ä » >
sich aus einer Gefangenschaft zu befreien , Ä «
welche man nicht verdienet hat , einen Feind »«sj
zurückzuschlagen , der im Begriffe ist euch die -tz i
empfindlichsten Streiche zu versetzen , der euer H
politisches und persönliches Dasein zernich » M
ten will : wäre es dann nicht eine Thorheit
sich über die Mittel zu bedenken ? und sind ^
die nicht am büßten , welche am geschicktesten
sind seine Bemühnngen zu vereiteln ? Was ^
man in jedem andern Falle Verstellung , Falsch - ^
hcit nenncn könnte ist hier , wir wiederholen
es , nichte als eine Maaßregel der Klugheit,
und des Witzes . Wenn Feinh gegen Feind ste »
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het , fs ist die Kriegcslist eben so erlaubt , wie
die offenbare Gewalt -

Nach demjenigen , was wir itz gesagt ha «
ken , ist es nicht zu verwundern , daß Ludwich
XVI mit seinen Brüdern , welche er liebte ,
mit einem Adel , welcher ihm Proben der Er ,
gebenheik gegeben hatte , und bereit war sein
Blut zu feiner Befreiung zu vergießen ; mit
auswärtigen Mächtigen , wovon einige , wel¬
che durch die Bande des Blutes ' mit ihm
verbunden waren , an seinem Schicksale den
lebhaftesten Anteil nahmen , andere , welche
eben so wohl durch die Teilnahme die dieses
Monarch natürlicherweise erwecken mußte ,
als durch persönliche Beweggründe angetriee
ben wurden , sehnlich wünschcten zur Wider -
Herstellung der Ordnung und der Wievereitt ,
setzung des rechtmäßigen Beherrschers bet
Franzosen beizutragen ; ist es sage ich nach
diesem nichtzu verwundern , daßer mit ihnen ins -
geheimGemeinschaft gepflogen hat . Dielage dieses
Fürsten war damals so mislich , daß er künf -
tizhin seine sicherste Unterstützung ausser sei¬
nem Königreiche suchen mußte ; aber feint
sonderbare Güte war auch so groß , daß ek

H bis
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bis dahin seine ganze Sorgfalt darauf gerich -
tet hatte , die Wirkungen und den Zorn fer¬
ner auvgewandertenUnterthanen : ( welche vorBe -
gierde sich zu rächen und ihre und seine Rech¬
te wiederherzustellen brannten , und den Un¬
willen der Mächte , die auf alle Weise aufze -
foöeret , sogar der Gefahr ausgesetzet durch die
Verbreitung der französischen Grundsätze ihre
Gewalt zu verlieren , nur eine stillschweigende
Einladung Ludwichs XVI erwarteten , um
Frankreich von allen Seiten anzugreifen ^ viel¬
mehr zurückzuhalten , als zu erregen .

Was Ludwich durch seine Mäßigung zu
verhüten gesuchet hatte , dieses bewirtete die
blinde Wut der herrschenden Partei . Man
dorfte es unbillig finden , daß ein großer Mo¬
narch , ein Freund und Bundesgenosse Frank¬
reichs , der Schwager Ludwichs XVI endlich
an dem , was in diesem Königreiche vor sich
hieng , Anteil zu nehmen schien , und nachdem
der Weg der Unterhandlung in keinem Stücke
gefruchtet hatte , Maaßregeln nahm um auf
allen Fall gefaßt zu sein . Oesterreich ward ,
wie wir es gesagt haben , angegriffen ; es ge¬
schah ein Einfall in die Niederlande ; und

man
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man unterstand sich Ludwich XVI den Übeln

Erfolg eines Angriffes zuzuschreiben , den er

weder befohlen noch veranlasset hatte .

Der Gang der Begebenheiten , den wir zu¬

rückgeleget haben , führet une endlich auf je¬

nen berüchtigten Tag , einen Tag , der mit

Blut gezeichnet ist , wo ein gewaltsamer und

schrecklicher Stoß noch einmal die läge der

Dinge veränderte , und einen Fürsten völlig

vom Throne stüczete , der nur noch dem Na¬
men nach darauf war .

Der Leser hat gesehen , daß Ludwich XVI

durch die dringendsten Umstände gezwungen
einen andern Plan zu einer Gegen - Staats¬
veränderung anzunehmen , sich mit den Mit¬

teln beschäfftigte sich , es sei dadurch daß er

diejenigen , welche ihm allzeit ergeben gewesen
waren , um sich versammelte , oder daß er ei¬

nen Teil selbst derjenigen , welche der neuen

Verfassung anhiengen oder anderer Misver -

gnügten in seine Angelegenheiten zog , feines

Erfolges zu versichern . Das , was sich am

2oten des Brachmonates zugetragen hatte ,
mußte diesen Monarchen die Nothwendigkeit

einer schleunigen . Ausführung dieses Plane »

H 2 noch
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noch lebhafter empfinden lassen . Man weist ,
daß an diesem Tage sich eine zahlreiche Volke ,
menge in dieThuilerien begab , die Thore auf,
sprengte und , indem sie sich mit der verwä ,
genstcn Zügcllvsigkeit vor den König stellet ? ,
ihn mit einer rothen Mutze , diesem Sinnbil ,
de des Blutes zu Verkappen sich unterstand . Wie
soll ein Monarch , der sich so von seinen Un ,
terthanen behandelet , so verspottet , so herab ,
gewürdigct sieht , für eine so sirasvare Rotte
noch die mindeste Regung von Zuneigung be«
hatten ? Soll er noch Mäßigung gebrauchen ,
und nicht in dem Ausbruche einer großmüti ,
gen Verzweiflung alles aufbieten , alles unter ,
nehmen , sich nicht zur Rache , nicht zum To ,
Le rüsten ?

kudwich XVI wußte seine Empfin »
düng auch itz noch zu mäßigen , oder vielmehr
er fühlte nur jene eines Vaters , der über den
Undank ferner Kinder seufzet , ohne sich der
Strafmittel , die er in Händen hat , gegen sie
zu bedienen . Seine eigene Sicherheit machete
es ihm zum Gesetze diejenigen um sich zu
versammeln , die ihn wider neue Angrisse schüt¬
ten konnten ; er wußte nur aüznwohl , daß

fein



sein leben in manchen Gelegenheiten blos an

einem Faden gehangen , und daß er die Er ,

Haltung desselben einer besondern Beschützung
der Vorsehuug zu verdanken hatte . Indessen

dienete dieses kluge Benehmen seinen Feinden

zum Verwände : die Versammlung einiger ge¬
treuen Diener in den Thuilerien und die An ,

kunft einiger Schweizer , welche S . M . für

dienlich erachtete herbeirufen zu lassen , gab

zu diesem neuen Ausbruche Anlaß , der so

schreckliche Folgen hatte .

Allein es ist bekannt genug , daß dieser

Vorfall so wie alle vorherigen von den Gro ,

Ken vorbereitet , und daß das Volk , welches
man in allen Gelegenheiten an die Spitze zu

stellen wußte , nur das Werkzeug war , dessen

man sich bedienete . Es ward , ohne daß es

solches selbst wußte , von einer Menge gehei¬

mer Triebfedern angetrieben , die alle ohnge ,

achtet ihrer Verbindung auf den Mittelpunkt

der Wiedervereinigung , auf die umstimmende

Partei hinausliefen . Man war nicht damit

zufrieden , daß man den König seiner Gewalt
beraubt hatte : man wollte ihn auch noch der

königlichen Würde entsetzen ; wollte seinen

Untergang vollständig machen , weil man nur
da -
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dadurch den doppelten Zweck erreichen konnte ,
den man sich vorgesetzet hatte . Die redlichen
Demokraten , welche durch , falsche oder über¬
triebene Grundsätze irre geführet , für die
Aufrechthaltung der Freiheit zu handeln glau ,
beten , wurden von dieser Partei immerfort
betrogen , und dieneten ihr ohne daß sie es
wollten , zu ihren strafbaren Absichten .

Wir wollen hier das greulich lächerliche
Vorgeben nicht zu widerlegen suchen , daß es
die Schweizer gewesen sein , welche an diesem
unseligen Tage zuerst auf das Volk sollen ge¬
lauert haoen . Denn ist es , zugeschweigen daß
das Gegenteil durch Augenzeugen genugsam
ist dargethan worden , nicht abgeschmackt sich
einzubilden , eine von einer bewaffneten Volks¬
menge überralchete und umrungene Handvoll
Leute habe diese zum Kampfe aufzefoderet ,
und alle Ausschweifungen , welche sie hätte
begehen können , einigermaßen rechfertigen
wollen ? Zudem beweisen das Betragen des
Königes , die Befehle , welche er erteilete nicht
den geringsten Widerstand zu thun , kurz fei¬
ne Flucht mitten in die Nazional - Versamm¬
lung zur Genüge , daß Hiebei Inichts Verabre¬
detes war ; daß man nichts anders vor hatte

als
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als das Leben des Monarchen zu schützen ;
und daß S . M . wiederum die Vergießunz
des Blutes verhindern wollte . Aber dieses -
irial konnte Eudwich XVI seinen Zweck nicht
« reichen . Der schlechte Erfolg der vorheri¬
gen Vorkehrungen hatte die Verschworncn
genugsam belehret , daß , da die Mäßigung
des Königes keine Gelegenheit anbot ihm zu
schaden , die gegenwärtigen gleichfalls vergebens
sein würden , wenn man die Dinge nicht aufs
äußerste triebe . Der Tod erscholl aus dem
Munde eines rasenden Haufens ; Der Palast
der Lhuilerien ward bestürmet , gesprengt ;
die Gegenwehr der tapfern Schwerer war
fruchtlos ; sie sielen alle als Schlachtopfer der
Treue ; kurz alles , was im Schlosse war ,
ward niedecgesäbelt . Ich will hier die man ,
cherlei Greuel nicht schildern , die an diesem
Tage geschahen ; man hat hievon in öffentli¬
chen Blättern genug geredet ; und die Nach ,
kommenschaft wird sie in die Jahrbücher
Franckreichs in blutigen Zügen aufzeichnen .

Da der erste Schlag geschehen war : so
blieb der zweite , als die Folge davon , nicht
aus . Ludwich XVI ward der königlichen

Würde



Würde entsetzet , und nebst seiner Familie in

den Tempel eingesperret . Nach diesem neuen

Verbrechen ruhete die Rache ein wenig aus

um das Blut abzuwaschen , womit sie be ,

spritzet war , um auf neue Schandthaten zu

sinnen .

Allein diesem schrecklichen Auftritte folget «

bald ein weit grausamerer , weil er mehr

das Merkmaal der Ungerechtigkeit und jener

verborgenen und überlegten Grausamkeit trägt ,

welche das n / te -a der menschlichen

Bosheit ist . Ich will von dem 2 und Zten

im Herbstmonate reden , wo eine Menge Ge¬

fangenen beiderlei Geschlechtes unter den

Streichen eines unbändigen Haufens ihren

Geist aufgab , der , da er sich alle Gewalt

anmaßte , sich unterstand auf eine abscheulich

lächerliche Weise die Rolle des Richters zu

spielen und den letzten Ausspruch zu thun .

Es würde empörend sein , wenn man hier "die

verschiedenen Ereignisse dieser Tage , die so

wohl ungerechte als ungebürlich grausame

Art schildern wollte , auf welche man die un¬

glückliche Fürstinn von Lamballe , diese Dame ,

deren Verbrechen blos inZ ihrer Neigung zur
Köni -



Königinn bestand , behandelte ( *) Die näm¬

lichen Auftritte warben in andern Städten

wiederholet : mehrere von denjenigen selbst ,

die sich als die crferigsten Anhänger der

Staateumwälzung gezeiget hatten , warden das

Opfer der blinden Wut eines zügellosen Pö¬

bels . Und — dieses sind die Franzosen , wel¬

che frei sein , — die erhabenen Tugenden des

Republikaners in Ausübung bringen wollen !

Lasset sie doch vorher die ersten Regungen der

Natur : die Gerechtigkeit , Milde und Groß¬

mut empfinden !

Wir haben in dem flüchtig hingeworfenen

Gemälde - welches wir gezeichnet haben , be ,

reits gezeiget , wie Ludwich XVI als Dauphin

die geheimen lobenswürdigsten Tugenden aus¬

übte ; wie er bei seiner Thronbesteigung vorn
Volke

( ^ ) Als man den entblöseten Leichnam der Ma¬

dame von Lamballe in den königlichen Palast schlep¬

pte , sah man den Tiger , welcher Meister von

diesem Orte war , ( ihren Schwager ) hinter dem

Glasfenster herausschauen . Er sagte zu einem sei -

nerAnhänger , da er ihm diefeSSchauspiel zeiget ? :

Sie sehen , daß ich mein Geld incht weggeworfen

habe .
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Volke geliebet und geehret ward ; wie er auf
dieser neuen Laufbahn die lebhafteste Liebe zum

allgemeinen Wohls an den Tag legete , und

alle Mittel ergriff es zu bewirken . Wir ha ,

den gesehen , wie er , als er alle Hoffnung
verloren hatte diesen Zweck zu erreichen , die

Vornehmsten der Nazion und die allge ,

meinen Stände zusammenberief ; wie er sich

bemühete diese Versammlung in ihrem überei ,

leten und unordentlichen Unternehmen auf ,

zuhalten ; und wie er endlich selbst mit

dem Strome fortgerissen das Schlachtopfer

der Bemühungen derer ward , die seinen Un ,

tergang und den gänzlichen Umsturz der Mo ,

narchie geschworen hatten . Es ist uns noch

übrig dem Leser Ludwich in den Ketten , Lud ,

wich von seinen eigenen Unterthanen ver ,

urteilet , Ludwich auf dem Blutgerüste sterbend

zu zeigen .

I -j ' "
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Welch ein grausamer Schandfleck für einen

Franzosen , für einen Mann , der allein von

der Liebe zum allgemeinen Wohls und jener

vernünftigen Zuneigung , welche er seinem

Monarchen schuldig war , angetrieben , ohne

Leidenschaften , ohne Vorurteil der Staatsum ,
wälzung



wäkzung bei jedem Schritte gefolgt ist : der ,

weck er von keiner der Menschlichkeit und Gerech ,

tigkeit entgegenstehenden Absicht bewogen ward ,

stäte gewünscht » hat , daß endlich eine glückliche

Aussöhnung alle Gemüter alle Herzen verei ,

rügen , und aus den Franzosen nur eine zahl¬

reiche , durch die Bande der süßesten Ver »

brüderung unter den Gesetzen eines guten Va¬

ters vereinigte Familie ausmachen möchte ! ( * )

Darr

- ( *̂ Es ist eine Wahrheit , wovon der Verfasser

dieses Werkes sich zu überzeugen nur allzu viel

Gelegenheit hatte , daß der vernünftige ugd unbe¬

teiligte Mensch , welcher alles beim Lichte einer

Philosophie betrachtet , die der Menschlichkeit hold

ist , oft verkannt und sogar von denen beschuldiget

wird , die von ihrenLcidenschaften , durch persönliche

Absichten , oder durch eine Meinung , welche sie

sich ohne Sachlkenntniß gemachet haben , angetrie »

den , alles durch zdas Prisma einer überspannet « »

Einbildungskraft sehen , und die Sachen nach un¬

richtigen und übertriebenen Verhältnissen beurtei¬

len , worunter sie selbe betrachten . In diesem Au¬

genblicke , hauptsächlich in diesem Zeitpunkte , viel¬

leicht dem einzigen in der Geschichte des mensch¬

lichen Geschlecktes , wo die Gemüter sich zu der »

zweien entgegen gesetztesten Dingen hingerissen fan¬

den , befiindet sich der Weise , welcher sich auf kei .
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Das Unglück ist der wahre Stein des An ,

stoßes des menschlichen Herzens ; durch dieses

zeiget er die Beschaffenheit seiner Seele , und
wie weit er die Standhaftigkeit und die

Stärke treiben kann . Ludwich XVI von dem

glänzendsten Throne des Erdbodens herabge -

stürzet , hielt diesen neuen Streich des Schick¬

sales oder vielmehr seiner Feinde mit dem

bewunderungswürdigsten Mute aus ; und da

seine Empfindlichkeit nicht mehr mit den ver¬

schiedenen Absichten stritt , welche mit dem
Vorteile seiner Krone in Verbindung standen :

so bewies er , daß er bisweilen nur aus all¬

zu vieler Güte schwach gewesen war ; und

der Privatmann erhob sich über den Königs *)
Man

nc Seite schlägt , sich zwischen den beiden Klippen

hält , öfters in einer vermittelnden Lage . Die über -

spanneten Aristokraten nennen ihn einen Demokra ^

ten ; die rasenden Demokraten heißen ihn einen

Aristokraten ; er ist weder eines noch anderes , er

ist gerecht , er wünschet alle glücklich .

( " ) Was wir hier von - er Standhaftigkeit Lud »

wichs XVI sagen , widerspricht demjenigen nicht ,

was wir von dem unentschlossenen Karakter gesagt

haben , den wir ihm beizulegen schienen . Es ist

genug das menschliche Herz zu kennen , um zu

wissen , deß das öftere Entgegenstreben zwoer Emp »



Man kennet die Folgen welche diVe zwei ,
te Staatsveränderung gehabt hat ; die neuen
Veränderungen in den verschiedenen Teilen

des ,

« K'Ä findungen eine von beiden in eine Unwirksamkeit

KG setze , welche an die Nichtigkeit gränzet , ohne an

« ! !» » ie mancherley Ursachen und Umstände gebunden

iu sein , welche noch mit jedem Augenblicke d - ese

Empfindungen begleiten , und ihnen mehr oder we -

niger sittliche Schnellkraft und Fähigkeit geben ,

uSM ^ " " k die verschiedenen Gegenstände zu rich -

, . ten , wohin sie reichen können . Mancher zeiget
""" Kraft und Thätigkeit in einem Punkte , der in dem

^ andern der nämliche Mensch nicht mehr scheinet .

AuS dieser U » sacke sagt man von einem Helden :

W er war gestern rapser . Diese Bemerkung erk - ä -
_ - ret hmrelchend , warum kudwich XVI vor und

,k>W " ach der EtaaiSumwälzung in verschiedene » Gele .

ftö ? genheiien keine » entschiedenen Karakrer gezelqek - -

t»̂

Ml ^-

hat , und warum er in dem Augenblicke , wo er

aufhorere König zu seyn ( wir verein » hier u , der

That , und der Meinung nach . Denn wenn eck,

König von Frankreich niemals stirbt , so rann er

um so mehr von einer Handvoll unrechtmäßig zu "

fümmengeirekener und von einer Partei angetriebe¬

ner Unterthanen nickt vom Throne gestoßen wer¬

ben ) so viel Standhafltzkeft und Mut an den Tag
^egele «
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l , was man dir . ausübende Gewclt

die , welche bei den Kriegesheceen

desjenigen , was man die . ausübende Gewest

Vorgenommen wurden ; die Verbannung der ^
meisten Personen , welche in der ersten Ver -

sammlung die glänzendste Rolle gespielet hat , *

ten ; endlich die Flucht desjenigen der sich da , h
rinn am meisten ausgezeichnet hatte , des Ge >

C ) Die Flucht des la Fayetle ist unserm Dün »

ken nach der schönste Zug seines Lebens . Sie de - MW

weiset sowohl feine Neigung für den König und jmkn

die Monarchie , als seinen Widerwillen gegen eine

Sache , der er künftig zu dienen erröten mußte . >M »l

Dieser Mann , der anfangs von jenem Freiheus -

sinne , welchen er in Amerika gefchöpfet hatte , und

wir dvrf - n es sagen von seiner Liede zur nllgemei - , ^
nen Wohlfahrt hingerissen ward , hatte , wie viele

andern geglaubet , die !.Staatsveränderung könnte

Frankreich vorteilhaft sein . Aber , sobald er sah ,

daß die Dinge auf die Anarchie und die Umstoßung

aller Grundsätze abziekeren : so trat er auf die Sei -

te des Monarchen ; und sucheie ihm durch den Ein - ^
fiuß , welchen er noch hatte , nützlich zu fein . Die -

ftS Betragen haben feine Feinde Verrätherer ge -

nennet

nerals la Fayette ( ' ' )
Die

unsere Nachsicht für diesen Helden der Staatsum , ^

wälzuvs vorwerfen werden ; aber wir müssen ihnen ^
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Die Nazional - Vcrsammlung zufrieden , so «
gar über ihr Ziel hinaus zu sein , stellete ih¬
re ruhmvollen Bemühungen ein ; eine Na ,
zional - Konvenzion ward zusammberufen , und
Frankreich zu einer Republik erkläret .

Die , welche die Republik in Frankreich
haben einführen wollen , kenneten weder die
Naturnoch den gewöhnlich - politischen Gang der

Dinge .

gestehen , daß wir das Unglükk haben das öffent¬

liche Betragen eines Mannes nach seinem Privat -

leben , seinen öffenkündigen Handlungen , den bc »

sondern Zügen feines Karakters , und endlich seine

Fehler selbst nach seinen Beweggründen zu beurtei¬

len . Nun ist eS von einer Seite bewiesen , daß

aus einem lobenswürdigen Beweggründe ein Irr¬

thum , sogar ein Fehler entstehen kann ; von der

andern ist es genug bekannt , daß Herr la Fayetti »

sich vor der Staatsverändcrung sowohl durch seine

kriegerischen Unternehmungen , und feine seltene Be¬

scheidenheit , als durch die vortrefflichsten Eigen¬

schaften des Herzens und Verstandes ausgezeich¬

net hat . Ich fodere hierüber selbst den brittischen

Adel , der ihm in einem Umstände , dcffen er sich

ohne Zweifel erinnern wird , die ausgezeichneteste

Verehrung erwies zum Zeugen auf . Zu dem erin

nere man sich , daß la Fayette Washingtons

Freund war .
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ge . Ein großer Staat läßt sich nicht wie
ein kleiner regieren . Da eine weit stärkere
Anzahl Triebräder nötig ist , um diese unge¬
heure Maschine in Bewegung zu sehen : so
muß man durchaus einen Mittelpunkt fest¬
setzen , worauf all diese Triebräder hinauslau¬
fen ; und dieser Mittelpunkt ist der Monarch ,
oder die ausübende Gewalt . Man setze uns
hier nicht das Beispiel der römischen Repu¬
blik entgegen , welche die Beherrscherinn der
Welt ward und doch ihre demokratische Ge¬
stalt beibehielt : Rom war wirklich nur in
Rom vorhanden , das will sagen , diese Stadt
machet « allein die Republik aus . Die benach¬
barten Provinzen wurden vielmehr für ihre
Bundesgenossen und ihre Unterthanen , als
für einen Teil ihrer Regierung angesehen ;
und die übrigen entfernten Länder waren Er¬
oberungen ; sie waren ihren Gesetzen unter¬
worfen , ohne das sie an ihren Rechten Teil
hatten . Es würde mit Frankreich anders
ausgehen , wenn dieses unter die Gestalt der
Demokrazie gebracht wäre . Wenn auch die
Verbindung der Mächte , und die innern Un¬
ruhen die ' cr neuen politischen Regierung nicht
schon mit einer nahen Zerstörung droheten :

so

. -' l

jp !

HSIÄ E
OkU «

M >kik

lü rÄ

uz

Wr :

sj

^ >,1



( 129 )

^ -lj»
lÄ : s,

ch »lii i
^ §N

K tz
jrusft
ilDl
LiM r»
r;!« «?
:,PÄ
stihulk!

, «!>- »
i-kül ^

so würde man doch bald sehen , daß unter
den peilen welche dieses große Ganze ausma¬
chen die offenbarste Uneinigkeit entstände .
Da jede Provinz die nämlichen Rechte , aber
verschiedene Angelegenheiten hat : so würden
sich diese Angelegenheiten bald durchkreuzen ,
bald miteinander streiten , und hieraus in
kurzem eine Spaltung eine Zergliederung ent¬
springen , die aus Frankreich fast eben so viels
Republiken wachete , als es Provinzen hat .

Doch , lasset uns die Wahrheit sagen : den
Anstiftern des r und zten des Hecbstmonates
war es nicht Ernst Frankreich zur Republik
umzuschaffen . Um zu ihrem Entzwecke zu
gelangen , mußte Ludwich XV ! aufhören Be¬
herrscher zu sein ; da sie aber nach dieser Ab¬
setzung sich noch nicht schmäuchcin borsten das ,
was der vornehmste Beweggrund ihrer strafba¬
ren heimlichen Anschläge war , vollkommen zu
« reichen > so führeten sie die Republik ein ,
oder ließen selbe vielmehr durch die Schwär «
mec einführen , in der Gewißheit , daß es ih¬
nen bald gelingen würbe den Franzosen die
republikanische Regierung , entweder durch neu ?
Kunstgriffe oder durch das Mangelhafte die er

I Ein -
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Einrichtung selbst misfällig zu machen , und

in ihnen den Wunsch zu erregen , zu was ? . . .

zu einem neuen Monarchen .

Ja , mir dürfen es versichern ; und obgleich

sehr viele hierin » mit uns nicht einstimmen

werden : so werden wir doch behaupten , daß

dieses allzeit die Absicht der abscheulichen Rotte

gewesen sei , die sich vom Anfange der Staats »
Umwälzung an , der Nazional - Versammlung
in den Klubs und in den Provinzen selbst

unter der Larve der eiterigsten Vaterlandsliebe

gezeigt ! hat ; die es durch Hilfe des Geldes ,
welches sie verschwendete , und durch man Her -
lei Einschmäuchlungen dahin brachte einem

Teile des Volkes die Augen zu verblenden ,

und sich auf selbes zu stützen um selbst die
neue Verfassung umzustoßen , ihre Anhänger

zu stürzen ; "' die endlich tudwich XVl von

Versailles indie Thuilerren , aus den Thuile »

rren in den Tempel , und aus dem Tempel

aufs Schavot führete .

Eine ziemlich hervorstehende Probe dessen ,

was wir vorgeben , ist selbst jene Uneinigkeit ,

die nach der Absetzung des Königes in dem

Konvente und so » ar unter den Gliedern der

i
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ausübenden Macht entstand . Was konnte -

man sage es mir , der Grund dieser Mishäl «

ligseit sein ? War die Republik nicht ringe ,

führet ; und ist diese Regierungsart , wenigstens
der allgemeinen Meinung nach , nicht das Ns

plus ultra der Wünsche eines Menschen ,

der die unbegränzteste Freiheit begehret ? ( * )
I 2 Warum

( * ) Es wurde uns nicht schwer fallen zu bewei -
een , daß der Mensch in einer republikanischen Rc -
zierung nicht immer der größten Freiheit genieße .
Da alle RegierunzSarten stäts mit mehr oder we "

niger Misbräuchen behaftet sind , die sich eben so
natürlich an selbe ansetzen , wie der Rost ans Ei¬
sen ; so geschieht eS oft , daß man in einer Nepu -
tük statt eines Oberherrn hundert kleine Despo¬
ten , oder , wenn die Gesetze nicht genug befolget
werden , den ersten Dürftigen , dem es nach un -
1e , m Vermögen gelüstet , oder den ersten Bösewiche
dessen Leidenschaft zu reizen unS das Unglück
tiiffi , zum Beherrscher , zum Tirannen hat . Letz¬
teres ist der Fall in Frankreich .

Die monarchische Regierung ist unserer Meinung
nach allen andern vorzuziehen , und diejenige , worunter
der Mensch am glücklichsten ist , wenn die Gefetzs
ihre ganze Stärke haben . Sie ist der Punkt des
vEommerrsten politischen Gleichgewichtes , wer ^

sie von den beiden widerstrebendsten Dingen , der
Nnar -



Warum waren die Marats , die Noberspier ,

res den Condorcetö , den Brissote , warum die

Pachcs den Rolands entgegen ? Hatten sie

nicht gleich viel dazu beigetragen die Dinge

bis zu dem Punkte zu bringen , wo sie wa «

ren ! und konnten sie in den Klagen von wi «

beigem Bürgersinne und Verrätherei aufriche
rrg

Anarchie und dem Despotismus gleich weit cnlf ' rnet

ist . Die Gesetze bewahren sie vordem einen , und die

eingeschränkete Gewalt eines einzigen vor der an¬

dern . Wir reden hier nicht von den übrigen Vor¬

teilen der Monarchie ; von jener Einigkeit des Pla¬

nes und der Vollziehung , welche die Eintracht

aller Teile aufrecht hält , den Gang der Maschine

beförderet , und den Erfolg in mancherlei Umstän¬

den sicheret . Franzosen ! die ihr diese Wahrheit

zu verkennen scheinet , saget es mir : wäret ihr

unter Heinrich IV , unter Ludwich XII nich glück¬

lich s Ihr würdet es auch unter Ludwich XVI ge¬

wesen sein . Nicht diesem Monarchen müsset ihr

euer Unglück zuschreiben , sondern dem Verderbnisse

eurer Sitten , - euer niedrigen Eigenliebe , die sich

unter euch eingeschllchen hat , den unrichtigen Ein¬

sichten , und jenem Philosophismus , der alle

Grundpfeiler der Sittenlehre untergräbt , und all§

geheiligten Grundsätze umstoßt , woraus sowohl dl ?

Regierung selbst , als alle gesellschasiljchcn Pflich¬

ten und das Glück eines jeden ruhen .



tig mit einbegriffen sein , welche die einen wi -

Her die andern anstclleten ? Oh , nein ohne

Zweifel , sie kenneten sich allzuwohl als daß

sie sich hätten über ihre wechselseitigen Ver¬

fügungen hinters Licht führen sollen ; sie

hatten ihre sträflichen Bemühungen zu oft

miteinander vereiniget , um davon nicht das

Ziel und Maaß zu wissen . Aber von einer

Seite sielleten dieParteimacher ihren Gegnern

nach , teil » weil sie mehrere Ge ' chicklichkeit

hatten , teils weil sie in dem neuen Sisteme

eine glänzen - ere Rolle ' pieleten , wie sie .

Da sie die Letztem verdächtig macheten , da

sie die Unruhen und Uneinigkeit verbreiteten ;

so bewerkstelligten sie die Sache , wovon wir

hier oben geredet haben , sie stürzeten die Re¬

publik und die wohlmeinenden Anhänger , wel¬

che sie zu schützen sucheten . Von einer an¬

dern Seite boten die Letztem als sie endlich

die Absichten der erster » einsahen , all ihre

Kräfte auf , um dieselben zu vereitele « , und

ihr Werk zu befestigen . Die Folge der Be¬

gebenheiten wird was ich sage hinreichend

beweisen , wenn nur der Sturm , welcher

Frankreich drohet , ihnen aus der Verwir¬

rung , worein man dieses Reich gestürzet hat ,

auszubrechen erlaubet » ' Wir



( IZ4 )

Wie haben gesagt , wie Frankreich durch
einen Schlag nur der Ruthe von bösen Gei¬
ser » , welche die Sache betrieben , aufeinma !
in eine Republik verwandelet ward ( " ) . Wir
dürfen hier nicht sagen eingerichket ; denn
diese Verwandlung geschah , ehe es für diele
neue Regierung Gesetze gab ; und man weist ,
daß die , welche die erste Versammlung festge¬
setzet hatte ohne Kraft und eben so wie die neue
Reichs - Verfasiung verworfen waren . Allso sah
man vielleicht zum ersten Male einen Staat
eine politische Gestalt annehmen , ehe die
Grundpfeiler dazu geleget waren ; das einzige
vorhandene Gesetz war der Wille des Volkes ,
oder vielmehr derjenigen Leute , welche das letz¬
tere antrieben . Kurz , die innere Regierung
Frankreichs stellet - das Ungeheuer dar , wo ,

von(*)

( * ) AIS Manuel LudwichXVI andeutete , Frank »
» eich wäre ein Republik , sagten s . M . ohne da -
rdber betreten zu werden : In der That , ich glau »
be schreien gehört zu haben : Die französische Re .
publik ! Aber in dieser Republik , setzete er hinzu ,
ist ohne Zweifel ein Oberhaupt , ein Statthalter ?
Nein ! antwortete Manuel , es ist die Regierung der
Gleichheit und derFreiheit — Aber wenn es daeReich
LerFrecheit ist, so muß ich derselben auch genießen .
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^ von Horaz redet ; und der vernünftige Mann
^ her Menschenfreund konnte sagen :

tr / ^ / rr'ci .

^ Damals ward ein Mann , der schon als
>!!„ Oberhaupt eines Departementes geglänzet

hatte , zum Anführer des Kriegcsheeres erho¬
lt den . Die beiden vereinigten Mächte , welche
^ anfangs sowohl durch politische Absichten als

aus Schonung für die Lebenstage des Köni ,
ges nur einen schwachen Widerstand gethan
hatten , fiengen an mit einem gewissen Nach ,

^ drucke zu handeln . Ihre Heere waren bald
auf französischem Boden , und drangen bis

^ auf dreißig Meilen vor die Hauptstadt . Wir
' wollen die Umstände dieser Unternehmung

eben so wenig als die Ursachen , welche den
König von Preussen zum Rückzüge bewogen ,
zergliedern . Es waren ohne Zweifel die

^ Heere des Dümourier nicht , welche ihn dazu
^ zwangen : es war ein Zusammenfluß von
li k Ursachen welche diesen Rückzug nothwendig
s " ' machete . Die Heftigkeit der Jahreszeit , der
^ Abgang an Lebensmitteln , und die Krankhei ,
^ ten , welche unter den Truppen um sich ris,
^ sen , trugen vieles zu diesen Ursachen ber ;

^ und setzet man zu diesem noch den Irrthum ,
wozu



wozu mau über den mehr - oder wenigem

Widerstand , über die Beschaffenheit und

Stärke der Hindernisse , weiche man zu über¬

winden hätte , Welt verleitet worden : so wird

man leicht einsehen , warum man nicht bis

nach Paris vorzurücken suchete . Aber eine

rntscheiden . de Ursache für den König von

Preussen ( und diese Ursache machet seinem

Herzen eine desto größere Ehre , weil sein
Ruhm dadurch zu leiden scheinen konnte ) war ,

weil die Verschlagenheit Dümuriers so weit
S ' eng , daß er ihn überredete , es würde , wenn

die verbündeten Heere noch einen Schritt

mehr gegen die Hauptstadt wagten , um Lud -

wich XVI geschehen sein . Ja es scheinet

sogar bewiesen , daß es diesem Generale auf

einer Reise , welche er nach Paris that ,

gelang selbst von der Hand des unglücklichen

Monarchen einen Brief zu erhalten , worinn

er S . M - den König von Preussen bath kei¬

nen Schritt vorwärts zu thun . All diese

Dinge geben übet den Rückzug der Preussen

einen hinlänglichen Aufschluß ; und die Er¬

leichterung selbst , welche Dümurier diesem

Rückzüge gab , zeiget grnugsam an , daß er
den -



denselben als eine Wohlthat des preussisichen

Monarchen , und als nne willkürige Ver¬

wechselung einer großmütigen Handlung mit

der gegründeten Hoffnung einer rühnilichen Un¬

ternehmung und mit den verschi -edemn Absicht

ten , welche denselben bewogen hatten , ansah .

Wir wissen nicht , ob Dümomier sein

Wort in allen Punkten , und ob er die Art

von Vertrag , den er wenigstens stillschwei -

gend geschlossen hatte , gehalten habe ; aber
da er einmal von der Gefahr befreiet war ,

die ihm und Frankreich gedrohet hatte ; so

suchete er sich durch glänzende Thaten aus zu «

zeichnen ; und vermöge eines ansehnlichen Hau¬

fens und eines fürchterlich - groben Geschützes

die neuen Entwürfe auszuführen , welche sei¬

ne Staatöklugheit ersonnen hatte . Die fran¬
zösischen Kriegesheere fielen ein ins Reich ;

der Feldzug in Brabant begann ; Dümomier
war Sieger ( " ) ; und er verfolgte feine Ec -

oberun -(*)

( * ) Wir bedienen uns des Wortes Sieger ,

weil wir sehr wohl wissen , daß selbst der Sieg

nicht allzeit vom Ruhme begleitet .wird . Der

Rückzug des Herrn vsn Clerfait giebt hievon er -
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oberungen bis Aachen . Die tapfern Oester ,

reicher mußten einem Feinde weichen , der ih ,

nen an der Zahl unendlich überlegen war ;

aber ihr Rückzug selbst bekränzte sie mit Ruhm . ^

Der Fortgang macht den Menschen stolz ;

und obgleich die Franzosen den ihrigen in M >

mancher Rücksicht nur bittwcise erhielten , so

machete er doch diese Wirkung auf sie . In „

der Überspannung eines thörichten Ehrgeizes

hielten sie alles für möglich ; die Eroberung

des ganzen Europens schien ihnen die leichs

teste Sache von der Welt . Da sie bald ihr

eigenes Sistcm vergaßen , welches darinn ber

stand sich sowohl durch Verbreitung ihrer ^

Grundsätze als ihrer Waffen des Erfolges zu ^ '

versichern : so trachteten sie nicht dahin sich die !

Achtung und Freundschaft der von ihnen be ,
sieg « Er . ;

- » jl ^

nen Beweis . Niemand stellet es in Abrede , daß ^

dieser für ihn weil höher zu achten , als der glück - ^ "
kiche Erfolg für Dumourier rühmlich war . AuS ^ >»1

dem AuSgange , besonders im Kriege , läßt sich

nicht hauptsächlich der Werth eines Generales schär »

zen : ein Zeuge hieven ist der vortrefiiche Taktiker

der berühmte General Lasci . ^



festen Völker zu erwerben ; sondem sucheten

se ihrer neue » Verfassung zu unterwerfen .

Man kennet ihr Betragen in Drabant ; es

war so verhaßt , daß die Belgier durch das

1 ' nglükk gebäßeret , itz um so mehr nach der

Wiederkehr der Oesterreichschen Verfassung

seufzen , als sie sich durch ein blindes Dorur ,

teil ihr zu entziehen wünscheten . Man sage

es mir , was kann eine Nazion für eine Sir -

lenlehre , für eine Regierungskunst besitzen , die

ihre Nachbarn zwingen will ihre Gesetze an ,

zunehmen ; die in allen Städten Brandschatz -

ungen foderet ; die die Gegenstände des Got¬

tesdienstes und der Verehrung derjenigen ,

welche noch nicht das Unglück haben so ver¬

derbt zu sein , wie sie , lächerlich machen und

schmälern ; die in den Dörfern herumstreifen ,

die Einwohner plündern , drücken und mio ,

handeln ' ? Sind die ^e die Kinder des Vater «

landes ; sind diese die großmütigen Republika¬

ner , die nur für die Freiheit und das Glück

der übrigen Völker streiten wollen , welche sie

blos als Brüder betrachten , die sie von dem ,

was sie Joch der Tirannen nennen , befreien

» vollen ? Ihr Betragen gleichet mehr dem Ver¬

fahren
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fahren einer Horde Straßenränder , welche

die Liebe zum Raube und der Blutdurst allein

herbeigezogen hat : und dieser Einfall der

Franzosen in ein fremdes Gebiet erinnert

uns an jenen der Gothen und alten Wenden .

So haben die zwei widerstrcbendsten Dinge

der sittlichen Welt dir Barbarei und die Auf «

klärung in verschiedenen Jahrhunderten einer »

lei Wirkungen hervorgebracht ( - )

Während daß all dieses vor sich gieng , daß

die Franzosen mit den Mächten kämpfeten ,

genoß das höchste Oberhaupt des Staates ,

der rechtmäßige König von Frankreich , wel *

chen

( * ) Wir verstehen nicht , daß man die Aufklärung

verbannen und ihr unmittelbar das Unglück Frank¬

reichs zuschreiben soll . Aber es ist doch deswegen

wahr , daß sie den Philosophismus erzeuget hat ,

so wie eine tugendhafte Mutter ein lasterhaftes

Kind auf die Welt bringen kann . Nun hat diese

Philosophie - Seuche die Verachtung der Religion

und diesen Geist der Zügellosigkeit gebohren , wo¬

durch in Frankreich alle Zwangmittel weggeräumet ,

alles « berkeitliche Ansehen zerstöret , und die A -

narchie auf den Trümmern der monarchischen Ge¬

walt und der allgemeinen Glückseligkeit eingeführet

ard .



chen Man in ein enges Gefängniß gesperret

hatte , nicht einmal des Bürgerrechtes . Man

erschweret ihm seine Gefangenschaft durch

das gehäßigste Verfahren ; man gab Acht auf

seine kleinsten Handlungen ; kindische , unarr -

ständige Behutsamkeiten verhinderten allen ge¬

heimen Umgang mit seiner Gattinn ; er ton¬

te sein Herz nicht ohne Zeugen ergießen ; und

die Wachtsamkeit der Argusse , die ihn bewa¬

chen mußten gestatteten ihm nicht einmal dis

Erlaubniß , welche der größte Verbrecher hat ,

sich in den stillen Augenblicken des Nach -

denckens allein mit sich selbst unterhalten zu

können . Bald darauf entriß man ihm auch

das einzige Vergnügen , welches ihm noch übrig

war : man trennet ihn von seiner Famüie ;

man sonderte ihn in den einsamsten W : : : c5 . l

ab . Kurz der Lügenhafteste Monarch ward

der unglücklichste König ( ' )

Was

Die Art , wie sich Ludwich XVI in feiner

Gefangenschaft betrug , gehöre ; unter die s >üge ,

welche seinem Men , häuslichen Lebe ,'. Ehre ma¬

chen Das Lesen war seine hauptsächliche BefchLf -

stgunz , und er überüeß sich ! hr mit so vieler Kalt¬
blütig



( 142 )

Was hatte dieses Kind , wir können uns nicht „D
enthalten , es hier zu widerhoken — was hatte die ,

ses Kind gethan , das wegen seinem Alter , seiner z

Artig . ^ , ke

dlütigkert und Aufmerksamkeit , als wenn er völlig
frey gewesen wäre . Dieser Fürst besaß weit meh -
rere Kenntnisse , als man glaubet . Er verstand die

englisch - und italiänische Sprache sehr Wohls er ,>ss
war in der kateinschen Wissenschaft bewandert , und i
üdcrsetzetc die schwersten Echrifisteiler . Ein Teil ^
seiner Zerr war dem Unterrichte seines Sohnes zr - iid >' !^>>
widmet : dieser Unterricht schränkete sich nicht da - HÄ k
rauf ein ihm alles einzuschärfen , was den Verstand « ipji -
bilden konnte ! die klügsten Vorschriften , die » er -

nünftigsten kehren grenzen aus dem Munde dieses

unglücklichen Vaters , dem es nur allzudekannt
war , wie sehr dieses Kind in der Folge würde nk -
1b !g haben , dieselben auszuüben . Eines Tages
spiclete vudwich XVI nach einer dieser Lehrstunden
S >c-m mit dem Dauphin . Das Kind konnte nicht
über die Ziffer Sechzehn kommen und sagte : Das

»1"2« pH'
ist c «nc sehr unglückliche Zahl — Mein Sohn , ant¬

wortete der König , das hadc ich schon Ian§e er¬
fahren .

Die Religion ist die erste Hilfe des Weisen im
Unglücke . Sie war es auch , woraus Vudwich groß .
tenteUs jenen Mut schöpfete , den er bis an sein

Esidezeizeie . Ei vrrharrcte ganze Stunden kniend mit ^
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Artigkeit und sogar wegen dem Unglücke sei ^
nes Vaters so wichtig war ? . . . . Was hat¬
ten diese zärtliche Mutter nnd diese beiden
Fürstinnen gethan , die ihr Geschlecht und
ihre Tugenden so ehrwürdig macheten ? .
W «e konnten Unmenschen , welche den Vater ,
den Gatten , den Bruder hatten verbannen
laßen , in diese Verbannung unschuldige We¬
sen mit einschließen , die noch so glücklich,
waren , nicht zu wissen , wie weit die mensch¬
liche Bosheit gehen kann / Aber das von der
Rache und den grausamsten Absichten aufge¬
reizte Laster vernünftelt nrcht , hält nichts in
Ehren ; es achter auch keinen Vorwand ; die
Gerechtigkeit ist eines der ersten Gesetze , dre
es mit Füßen tritt ; und wenn es nur den
Hauptgegenstand feiner Wut trifft : so beküm ,
meret es sich wenig darum , ob es mit selbem
eine Menge anderer Schlachtopfer in den
Abgrund stürzet »

Der

einer Andacht im Gebethe , die bisweilen seine

grausamen Wächter erschütterte . Es ist sehr saß ,

sagte er einigmal , ein anderes Leben zu hoffen ,

wenn man unglücklich ist , und sich nichcs vor ; » »

werfen hat .



Der Zustand Ludwichs und seiner Familie ,

aller Kummer , alle Angst , welche sie ausstan¬
den , waren allso ein Sieg für diejenigen ,
welche seinen Untergang geschworen hatten ( * ) '.
Aber es war noch nicht genug , daß sie die¬
sen Fürsten des Thrones und der Freiheit be¬
raubet hatten : man mußte um das schreckliche

Werk

( * ) Um eine Vorstellung zu geben , wie diese

durchlauchtigen Personen im Tempel behandelt

wurden , wollen wir die eigenen Worte eines Ker¬

kermeisters mit Namen Nocher anführen . Man höre

was er , es war gegen den raten des Wiutermo -

nates , zu jemanden sagte .- , , Maria Ankonia war

„ im Anfange hochmütig , aber itz ist sie beschei -

, , den und höflich . Ihre Tochter und Madame

„ Elisabeth sind noch immer eben so stolz , Sie

, , wollten mich nicht grüßen ; aber sie sind jetz da -

„ zu gezwungen , weil sie sich bücken müssen um

„ durch die kleine Thüre des ) Gefängnisses zu

„ gehen . Ich rauche meine Pfeife , und richte es

, , so ein , daß mit jedem Zuge eine Tabcrkswslke

, , aus Madame Elisabeth hinsiürmt . Aber rva -

„ rum , sagte sie einst zu den Kommissarien , wel -

„ ehe sie begleiteten , raucht Rochcr immer . ? —

, Weil er sein Vergnügen daran findet , antwor -

. , lere einer der Kommissarien . Niemand darf ihms

wehren . ^



( - 45 )

Werk vollständig zu machen , rhm auch noch
das Leben nehmen . Alsbald setzete man neue

-Triebräder in Bewegung ; es erhoben sich un¬

zählige Klagen ; und man sieng an das , was

man den Prozeß Ludwichs XV ! nennete , ein¬

zurichten .

Wir würden den abgeschiedenen Geist die¬

ses Monarchen zu beleidigen glauben , wenn

wir ihn hier zu rechfertigen sucheten : aber

wir werden , wenn wir die Ungerechtigkeit
und die Grausamkeit seines Urteiles und sei¬
ner Verdammung aufs unumstößlichste bewei¬

sen , den Abscheu , welchen sie eingefiöset ha ,

ben , wo möglich vermehren , und über seine

Unschuld nicht den mindesten Zweifel übrig
laßen .

Dasjenige , was wir bereits von dem sitt¬

lichen Karakter und dem Betragen Ludwichs
K XVI

Die Fürstinn , die Schwester eines Königes sich

dergleichen ' Demütigungen ausgesetzet zu sehen ' - . .

Und von wem ? . . Von einem verwerflichen , Lurch

das Amt welches er bekleidete , schon verhaßten

Menschen . Der Leser mag sich die übrigen Bemer¬

kungen selbst hinzudenken .
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XVI sagte » , und von einer andern Seit «

die Gründe , welche wir festsetzten , werde «

schon den größten Teil der Beschwerden , wel - ^

che man ihm zur Last leget , umgestoßen ha «

den ; weil daraus zwo unwiderlezliche Wahr , ^

heilen hcrfiießen , nämlich , daß Ludwich XVI

stäts von der Liebe zum Guten angetrieben , A ski

nichts unterließ dasselbe zu bewirken , und « jil> 3-

zweitens , daß er eines nicht zu verjähren , he!, ^

denRechtes genoß , welches ihm durch nichts ent , ^ , tz

zogen werden konnte ; daß er folglich , wenn er eine ^

Einrichtung der Dinge zu zerstören trachtete , die ^ ^

er nicht gutheißen konnte , weder ein Verbre ,

chen , noch sogar eine Ungerechtigkeit begierig .

Daher werden wir , ohne uns eben genau an

die verschiedenen Hauptactikel der Anklage zu

halten , uns alle n darauf einschränken die Grün ,

de und Folgen zu widerlegen , wobei wir die

Sachen so viel möglich nur im allgemeinen

berühren werden . Wir werden die Feinde K ;,

Ludwichs sogar mit ihren eigenen Waffen be ,

kämpfen ; uns auf ihre eigene Verfassung ^ Itz ,

gründen : diese allein soll einigermaßen den Ätz ,

Ausspruch thun .

Ich schlage die Geschichte Frankreichs auf ,

und erblicke eine ununterbrochene Reihe Kö -

nige ,



nige , die ruhig nnd ohne daß Jemand itz ,

nen das Recht der Oberherrschaft streitig ma¬

chet , regieren . Ich erblicke eine Monarchie ,

pje ohngeachket einer Menge Misbräuche wel¬

che allen Regierungen ankleben , ohngeachtet

der Fehler oder der Ungilrizkeit einiger

Könige , seit vierzehn Jahrhunderten geglän

zet hat - Ich sehe wie ein üb ' raus großer
Staat , der sich durch verschiedene Erobe¬

rungen noch mehr erweiteret hat , sich bis zur

höchsten Stufe von Größe erhebt , und eins

germaßen per Leuchtthurm Europens für die

Wissenschaften und Künste wird , Ich sehe

darinn den Handel blühen , die Reichthümer

Überströmen . Nach diesem flüchtigen Dlickß

frage ich mich : machet diese Reihe von Kö¬

nigen , welche seit einem so langen Zeitraum ?

auf dem Throne saßen , nicht ein nie zrz ver¬
jährendes unveränderliches Recht W8 e bsud

beweiset von einer andern Seite dieser Klan ; ,
dieser nach und nach zunehmende Wohlstand

Frankreichs nicht , haß die monarchische Re¬

gierung ihm die ersprießlichste sei ; daß di ?

Stützen , worauf jene des Königreiches rue

hete - vortreflch sein , und dgß MM Marf

K 2 hie -
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hieran etwas ändere man Gefahr laufe zu

verschlimmern ohne eines Bäßern vergewissert

zu sein ?

Warum hat man denn diese Stützen ohne

Noth untergraben wollen ? Warum hat man

unter dem Vorwande die Misbräuche bis auf

den Grund abzustellen auf ein geheiligtes , nie

zu verjährendes Recht Eingriffe gewaget ? Und

in wessen Person ? — Des bäßten der Koni ,

ze . Warum hat man im Königreiche alles

oben und unten gckehret ? Wo steckte das

Uebel ? In den Finanzen . Nun wohl : man

konnte ein Mittel dazu finden ohne die kö ,

niglichen Vorrechte anzutasten ; konnte den

Adel , dre Geistlichkeit , die großen Eigenthümer

beitragen lassen ; diese würden sich gerne zu den

größten Opfern verstanden haben O ) Wo steckte

_ das

die Geistlichkeit würde in alle Geldbeiträge

einzewilliaei hüben , welche man von ihr gefedert

dänc ; und wenn man nicht in ihre geistliche Gc -

» '. chtdarktit ftinxegrifsen hätte : fo würde sie die

Wegnehmung ihres Eigenthumes in stiller Geduld

ertragen haben . Ihre Einsprüche über diesen letz¬

tem Gegenstand wären von keinen Folgen gewesen .

Auch sagte Mirabcau in Ansehung des Eides der

PriesterEs war uns leichter ihre Güter als

ihre Ehre zu erhalten .
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das Uebel weiter ? In dem Misbrauche der

Gewalt , nicht des Monarchen , sondern der

Minister , und der andern Abgeordneten der

höchsten Macht . Man konnte noch die Ver¬

antwortlichkeit dieser letztem festsetzen ; ihnen

Gränzen anweisen , welche sie nicht hätten

überschreite » dürfen ; eine neue Ordnung in

der Verwaltung der Finanzen einführen ,
welche die Verschwendung und die Plünde -

rung auf immer gehemmet hätte . Man konn¬

te den noch bestehenden Gesetzen mehrere Kraft

wiedergeben , einige neue machen , welche am

fähigsten geschienen hätten alle Leidenschaften

zu unterdrücken , die der allgemeinen Wohl *

fahrt schädlich sind , die Sitten zu verbäßern ,

den Eigenthum und die Freiheit eines jeden

wider die ungerechten Anmaßungen der Gro¬

ßen zu sichern . Kurz , man konnte der Ma ,

schine eine neue Biegsamkeit geben , wenn
man sie von allem säuberte , was ihren Trieb¬

federn hatte hinderlich sein können . War er

hiezu nothwendig alles zu zerstören , alle Rech¬
te und selbst die eines Fürsten , der so ge¬

neigt war alles zum Glücke seines Volckes zu

thun , zu verletzen ? .

Aus



Aus diesen Wahrheiten , welche wir so

eben festgesetzet haben , folget eines Teiles , daß ,

Wentt die r heilsame Verbäßerung nur durch
einen gewaltsamen Stoß Play greifen könne

te , der Ausstand der Franzosen nicht über

dieses Ziel hinausgehen Mußte ; daß folglich

die allgemeinen Stände sich kein anderes als

nur e >n ähnliches Vornehmen borsten : andere

Teiles ist es offenbar , daß der Beherrscher Frank¬

reichs , als er sich Mit der Staatsveränderung

vereinigte , nicht mutmaßen konnte , daß sie

weiter gehen sollte ; daß er von der Dortreff , ,

iichkeit und sogar von der Nothwendigkeit

feiner Gewalt überzeugt , sich nicht einbilden

konnte , daß Man sie zu zerstören , oder ein¬

zuschränken suchete ; daß es folglich seine

Pflicht und sogar eine Art von Rechenschaft

war , welche er seinen Abkömmlingen geben

Mußte , sich all diesen Eingriffen es sei Mit¬

tel - oder unmittelbar , je nachdem es ihm die

Umstände zuließen - zu widersetzen . '

Diese Folge - welche hier nicht blos eine

einseitige Meinung ist , rechfertiget hinläng¬

lich alles , was iudwich XVI seit der Ent¬

stehung der Versammlung der allgemeinen
Etän -
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Stände bis zur Staatsumwälzung , und seit
der Staatsumwälzung bis zur Annahme der
neuen Verfassung , hat thun können . Wir
könnten sagen , bis zu ihrem Verfalle ; aber
wir wollen lieber bei diesem Punkte stehen
bleiben , well wir sein Betragen nach dieser
Annahme unter einem andern , oder vielmehr
unter einem doppelten Gesichtspunkte betrach ,
ten . Ludwich XVI war als rechtmäßiger
Oberherr und kraft seiner Oberherrschaft be¬
rechtiget alle Mittel , sogar die Gewalt anzu ,
wenden , um die Nazional - Versammlung an
ihren Fortschritten zu hindern ; er konnte eben
so die Staatsumwälzung sowohl in Betrach ,
tung der schlimmen Folgen , welche sie für
seine Unterthanen haben konnte , als auch um
das so nötige Gleichgewicht der Mächte auf » .
recht zu halten , welches sich durch die Ueber »
spannung des allgemeinen - Geistes gänzlich
zerstöret befand , in ihrem unordentlichen lau ,
fe aufhalten Daher ließ der König , als er
am l4ten des Brachmonates die Sitzungen
der Nazional r Versammlung einstweilen auf ,
heben wollte , als er am 2Zsten des nämlichen
Monates die Truppen anrücken ließ vielmehr
um die Pariser abzuschrecken , als um ihr

Blut
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Blut zu verspritzen , kurz in allen Gelegenhei¬

ten , wv er abkehrende und der neuen Rist /

tung , welche die Dinge genommen hatten ,

entgegenstehende Maaßregeln nehmen zu wol¬
len schien , blos nach der Gewalt , weiche er

hatte , nach dem Eindrucke seiner Güte selbst ,
die in jeder Veränderung , welche nur durch

heftige Stöße und durch der Gerechtigkeit und

Sem Vorteile einer sehr beträchtlichen Mencre
seiner Unterthanen widerstrebende Mittel be¬

wirket werden konnte , verfahren . In der
Zhat , was mußte Ludwich XVl von einer

Staatsveränderung halten , welche mit Blut ,

allerlei Ausschweifungen , dem lasier selbst be¬

zeichnet war ? Konnte er glauben , daß aus

einer solchen Unordnung eine heilsame Ord¬

nung entspringen würde ? daß Verordnungen ,
welche geheiligte Rechte verletzctcn , den Eigen »

2hum seiner Unterthanen , und seine königliche

Gewalt angriffen weife und dem allgemeinen

Wohl , angemessene Verfügungen , kurz , daß

die Staatsveränderung und ihre Folgen eine

Wohlthat des Himmels und die Morgenröthe

des Glückes für Frankreich wären ?

Die



Dre Hauptpunkte der Anklage wider Lud ,

wich XVI zerfallen allso wegen ferner wohl

eingeführten .Oberherrschaft , wegen der

Verbindlichkeit , worinn er sich befand , sowohl

d '. efe als auch die Rechte eines jeden Unter ,

thanes aufrecht zuhalten , und die Ausschwei ,

funzen jeder Art zu unterdrücken .

Kann man ihm aufrichtig zur fast legen ,

was man das Blutbad vsn Narici nennet ?

Ist es nicht klar , daß zu dieser Zeit die Ge ,

walt ludwichs XVI in der That unwirksam ,

daß er nur das Werkzeug , wodurch die Na ,

zional - Versammlung ihren Willen bemerk ,

srclligte , nur der Ausführet ihrer Verordnun ,

gen war ? — Und geschah es nicht kraft ei ,

ner Verordnung dieser Versammlung , daß

Herr von Bouille wider die Empörer von

Nanci anrückete ? Geschah es nicht auf die

Befehle der Volksvertreter , daß diese letzter «

Aufrührer wurden ? Wann bei dieser Gele¬

genheit das Blut strömete : wer war dann Ur ,

fache daran ? der König , welcher nur die Voll »

ziehung einer Verordnung vorschrieb , oder jene ,

welche diese Verordnung erließen ? D >e Gott ,

losen sehen allenthalben Bosheit , weil nur

Bosheit in ihrer Seele liegt .
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. Eben so wenig Grund hat man . Ludwich

des Blutes zu beschuldigen , das auf dem

Marsfelde sioß . Wie ! wenn Empörer wi¬

der das Gesetz ausstehen , wenn die bewaffnete

Gewalt im Namen des Gesetzes ihre Kräfte

anstrengt sie abzuhalten : kann man dann dem

Oberhaupte des Staates die Schuld geben ?

kann man es ihm zum Verbrechen anrechnen

wenn er der Vollziehung des Gesetzes die

Hand bietet , die Ordnung und Ruhe zu er¬

halten suchet ? Man weist zudem , daß weil

Ludwich XVl sogar nicht mehr Herr über

seine Person war , er noch viel weniger mit ,

telbar auf die Gemüter und die Vorfalle wir ,

ken konnte .

Dieser Mangel an Freiheit , ja diese Utt ,

Wirksamkeit der Gewalt , welche Ludwich war

erteilet worden , rechtfertiget hinlänglich alle

Schritte , die er that um wieder Oberherr ,

sogar wieder Bürger zu werden ; kurz , sie ist ei ,

ne zureichende Ursache seiner Flucht , aller

Maaßregeln , welche dieser Monarch in der

Folge nahm um das zu bewirken , was man

eine Gegen , Staatsumwälzunz genennet hat ,

was aber nur die Umkehr zur Ordnung , zu

den
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den wahren Grundsätzen , und ; u den Grilndger

sätzen des Staates und der Geeechtigkert war .

judwich hatte durch die Widersetzung , welch -

von ihm geschehen , durch das Dec <- welches

von ihm auf verschiedene Verordnungen ge ,

setzet worden war , genugsam angedeutet , daß
er nicht alle Maaßregeln der Versammlung
misbilligte . Inzwischen schien er dadurch ,

daß er die neue Verfassung annahm , diese

Maaßregeln überhaupt anzunehmen ; und

wenn er fortfuhr sie in seinem Herzen zu
verwerfen : so war sein Betragen verstellt ,,

und einem Könige unanständig . — Um sich

von der Ungründlichkeit dieser Einwendung

zu überzeugen braucht man sich nur die jage

Ludwichs vorzustellen . Erstlich war er nicht
mehr frei , er wußte allzu gut , daß wenn er

sich weigern würde die neue Verfassung anzu ,

nehmen , diese Verweigerung neue Unruhen

nach sich ziehen könnte , und zu nichts dienen

würde , als eine neue Probe von der nichts

bedeutenden Rolle zu geben , die er als Ober ,

Haupt der ausübenden Gewalt spielete . Da er

überzeuget war , daß er durch keinen Eid ge¬

bunden werden konnte , weil , wie wir solche -

gesagt
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gesagt haben , der Eid nur in so weit giltig
ist . als der , welcher ihn ablegt , Freiheit hat ;
so glaubte er sich zu dem Vorteile seiner Kro¬
ne und zur allgemeinen Wohlfahrt nach den
gebieterischen Umständen richten zu müssen ,
die ihn nur ein zweideutiges Betragen anneh ,
wen ließen . Er nahm die neue Verfassung
an , wie er den Eid vom i4ten des Häumo -
nates 1790 abgeleget hatte . Man sage es
uns , giebt es einen Fall in der Welt, wo es
mehr erlaubt ist anders zu denken als man
spricht und handelt ? Muß Ludwich XVI , als
Gefangener seines Volkes ,' , als Sklave von
dem Willen einer eingreifenden Versammlung ,
siäts durch den Becher der Bitterkeit betäubt,
wie judwich XVI aufm Throne , da er einer
vollkommenen Gewalt genießet , seine Empfin¬
dungen und Absichten frei an den Tag sieget,
betrachtet werden ? Dieser Punkt der Ver -
würflichkeit , bis wozu er sich herabgewürdi¬
get fand , machete ihm die Verstellung zum
Gesetze ; und , wir wiederholen es nochmals ,
was in jedem andern Falle hätte ein Verbre¬
chen sein können , war bei ihm eine Tugend ,
weil sein Betragen die Wirkung der größten
Bescheidenheit war .

Auf
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Auf diese Art konnten , wenn Ludwich nach

der Annahme der neuen Verfassung fortfuhr

dieser Verfassung mehr oder weniger mittelbar

l entgegen zu handeln , diese Handlungen nicht
als Uebertretungen angesehen werden , weil

man nur in dem übertritt , wozu man sich

freiwillig und in einer völlig , und gänzlichen

Freiheit verbunden hat . Dieser Monarch

that nichts anders , als daß er auf seiner

Meinung verhacrete ; er folgete nur seinem

Entwürfe , der wie wir gesagt haben , bannn

bestand die Dinge auf den Mittelpunkt , das

heißt , zu einer glücklichen Vereinigung der

Angelegenheiten aller , zu der Entschäbi ,

gung derer , welche an ihren Rechten waren

verletzet , und denen er als unumschränketer

Beherrscher , als Vater die nämliche Gerech «

rigkeit wie seinen übrigen Unterthanen schul¬

dig war , zurückzuführen .

Wir wissen was man weiter auf all diese
Vorstellungen einwenden wird . Man wird
uns das Steckenpferd der Demokraten ent¬

gegen reiten ; wird mit dem großen Spruche
von der Ml - crherrschafe des Volkes her ,

vorrücken ; wird sagen , eine Nazion habe das
Recht



Recht ihre Gesetze umzuschmelzen , sich eine Re¬

gierung nach ihrem Gutdünken zu schaffen ,

und sogar ihr Oberhaupt abzusetzen »

Wir gestehen , daß , da die Völker vor den

Königen vorhanden waren , aus der Vereni ,

gung der Willen aller einzelnen Glieder , wel -

che eine große Gesellschaft ausmachen , eine

wirkende Kraft entstehe , welche wir , wenn

man es so will ^ azional - Oberherrschaft

nennen werden - Eine Nazion kann sich Ge¬

setze geben , sich ein Oberhaupt wählen . Aber

kann sie allzeit und in allen Fällen ihre Re ,

gicrung verändern , sich ein anderes Ober¬

haupt wählen , oder die Gewalt desjenigen

vermindern , der sie rechtmäßig beherrschet ?

Kann man daraus , daß eine Nazion alle

Gewalt an sich hat , folgern , daß sie alles

thun , alles verändern , alles umstoßen könne ?

Um das Gegenteil zu beweisen , wollen wir

unshikr aufeineArttheologischenGrundmtzee stü¬

tzen , der sogt : Dasi Gsce obgleich allmächtig

das Böse nicht thun , noch eine Unge ,

rechtigkeie begehen könne , weil dieses Ver¬

mögen ausser seinem Wesen siege . Eben so

verhält es sich vhngefähr mit einer Nazion .

Kann



Kann diese , wenn die Zeit und die Erfah¬

rung bewiesen haben , daß ihre Regierungsart

gut ist , daß sie nur von jenen Misbräuchen

geläuteret zu werden braucht , die sich in alle

menschlichen Einrichtungen einschleichen , die¬

selbe mit Grund verändern ? Wenn sie von

einer andern Seite durch diese Veränderung

und die Neuerungen , welche sie begleiten ,

einen Teil ihrer Glieder einer Menge Rechte

beraubet , welche diese als ihren Eigenthum

ansehen können : warum will sie dann die¬

selbe noch verändern ? Wenn endlich das

Oberhaupt , welches sie regieret , sich statt

ein Wüterich zu sein stäts zum Guten ge¬

neigt gezeiget hat : warum will sie denn die¬

sem Oberhaupte Rechte entziehen , die es nicht

mißbrauchet , sondern welcher es sich im

Gegenteile bedienet den Ausschweifungen Per ,

derbter Leute , die ihren besondern Nutzen aus

Kosten der allgemeinen Wohlfahrt zu beför¬

dern suchen Einhalt zu thun ? Ist dieses Be¬

tragen einer Nazion nicht widersprechend ,

nicht ungerecht , nicht wider alle Grundsätze ,

wyrauf sie sich stützen muß .

Aber hat diese Oberherrschaft der Nazion

selbst , womit man hrrvorrücket um alles zu

, recht "



rechtfertigen was vor sich gegangen ist , in al «

§en Umständen den Ausspruch gethan ? Ist

die neue Einrichtung der Dinge wirklich aus
der Wiedervereinigung aller Willen , aller

Wünsche entstanden ? Wir stellen dieses aus ,

drücklich in Abrede , und finden den Beweis

des Gegenteiles io jn r^ r Widersetzlichkeit

derer , welche verletzet worden sind , und gleich «

falls einen Teil der Nazion ausmachen ; 2 ^

in dem Verfahren der Versammlung selbst,

die weiter gegangen ist als sie berech ,

tiget war , indem sie die tage der

Dinge , welche bis auf einen gewissen

Punkt als der getreue Ausdruck des Nazis «
nal - Wunsches angesehen werden konnte , über «

schritten ; z '- in der Unzufriedenheit eines
Teiles der Nazion , und in den stäten Mis »

hälligkriten , die seit vier Jahren vorwal ,

teten ; 40 selbst in dem Sinne der ver «

verschiedenen Verordnungen der Nazional «

V er Sammlung , deren manche der Gerechtig »

Lert , den wahren Grundsätzen so sehr wider ,

streben , dem allgemeinen Nutzen so stark zu «

widerlaufen , daß man den Frazosen , dieser

so aufgeklärten Nazion unrecht thun würde ,

wenn man glaubete , sie sein der Erfolg ih¬

rer Wünsche ihrer Einsichten .



Man sage uns gleichfalls : wie ist diese «
so prächtige Gebäude aufrecht gehalten wor¬

den ? Wie viele widerftpecbende und feinen
Grundpfeilern entgegengesetzete Einrichtungen

hat man nicht in der Folge getzäufet ? Wi «

hat man die neue Verfassung selbst beobach¬

tet ? Ist sie nicht verletzet , widersprochen ,
und endlich gänzlich umgestoßen worden ? Und

— wenn die , welche zu ihrer Errichtung bei¬

getragen haben , die , welche sie am meisten be¬

günstigten , sie in Ehren hielten : wie konnte
dann der , in dessen Rechte sie die stärkster ?

Eingriffe that , gehalten sein , ihr mehrere Ach¬

tung zu erweisen ?

Indessen wollen wir diese neue Verfassung
selbst , zu Rath ziehen , ihre Verordnungen un¬

tersuchen , um Ludwich aus dem Betragen ,

welches er nach ihrer Annahme bezeigte zu
beurteilen : sich als einen strengen Richter in

Ansehung seiner zu zeigen , dieses ist der bäß -

Le Weg ihn zu verteitigen . Wohlan , was sa¬

get die neue Verfassung , wenn sie von den

Fällen redet , wo der Monarch übertreten , die

Nazion verrathen oder ihre Sicherheit inGe ,

fahr setzen könnte ; was entscheidet sie ?

Der Vvönig angesehen werden als
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wenn er abgedanket hätte . Dieses ist ^
ihr. Inhalt ; und sie sehet hinzu : Nach der xp "
Äbdankung soll der Lönig nichts wer -
rer als ein Bürger sein , und wegen der l.,z! ir'il
Handtnngen , welche er nach seiner Ab «
dankung verrichtet hat , als ein solcher W ki
gerichtet werden können . Mü

Da ist allso Ludwich nach der neuen Ver «
fassung selbst gerichtet . Hätte er die greulich «
sten Verbrechen begangen , so ist seine Strafe
erkennet ; er höret auf König zu sein , er
wird ein gemeiner Bürger . Man kann die « ^
ses Urteil nicht nochmals vornehmen , uud sein "
Betragen vor dieser Absetzung keinem neuen
Rechtsgange unterwerfen , weil die neue Ver -
fassung keinen Fall vorausgesehen , keinen " " ""
festgesetzet hat , ausser denen , wodurch der ^
König sich der Absetzung schuldig machet ;
wnl man ihn dadurch eine doppelte Strafe ^
ausstehen ließe ; weil endlich die Unverletz «
barkett , welche ihm durch die neue Versah
sung zugestanden ward , ihn gegen alle Unter -
suchungen in allem , was die neue Verfassung
mcht vorausgesthen hat , gänzlich schützet .

Da i



( ich )

Da die Neue Verfassung festsetzet , daß lud »

wich nur wegen jenen Handlungen , welche

er nach seiner Absetzung begangen hat , be ,

langt werden könne : so verordnet ste stillschwei «

gend , daß solches nicht wegen vorheriger ge¬
schehen könne . Dieser Grundsatz ist gleich ,

falls eine mit seiner Unverletzbarkeit überein ,

stimmende Folge . Es ist daher eine offenbar
re Verletzung dieser Verfassung , wenn man

ihn einem neuen Urteile unterwirft . Er könn ,

te eben so wenig wegen Handlungen , welche

er nach seiner Abdankung begieng , gerichtet

werden ; weil er von dem Augenblicke seiner

Absetzung an sogar des Bürgerrechtes , der

Freiheit seiner Handlungen nicht genoß ; weil
er in einem engen Gefängnisse eingeschlossen

war ; weil er als bürgerlich nicht vorhanden

angesehen werden muß . Ludwich XVl Hai

allso in keinem Falle vom Nazionalkonvente

gerichtet werben könnnen

Aber , wenn man auch einmal fetzet , lud ,

wich habe sich in dem Falle befundeu , wo
ein neues Urteil Statt gehabt hätte : harre

dann ' selbst dieser Konvent das Recht ihn ; u

richten ? Nein , ohne Zweifel ; und ich finde
L r Eine



c 164 >

eine Menge Ursachen irrn das Gegenteil zu

beweisen . Kann eine Gesetzgebende Versamme

lung zugleich ein Gerichtshof sein ? Ist dieses

nicht eine Verwech slung der Gewalt , welche

verschieden sein muß ? Aber wo sind die An «

kläger Ludwichs ? Auch diese stehen aus der

Mitte des Konventes auf . All ' o hat diese

Der ammlvnz ein dreifaches Amt vertreten :

sie hat ganz entgegengesetzete Befugnisse aus ,

g führet . Blos in dieser Rücksicht ist fein ^
Verurteilung völlig ungiltig . Wenn man

von einer Seite den Konvent in der Nähe ,

seine ursprüngliche Zusammensetzung , den

Geist und das Betragen der meisten seiner

Glieder untersuchet : wird man dann in ihm

eine Versammlung finden , die , ich will nicht

sagen einen König , sondern nur einen gemei ,
»ren Menschen zu richten verdienet ? Wird

man bei ihm - ene Redlichkeit , jene Unpartei ,

lichkeit , und jene Kaltblütigkeit antreffen , die

Richtern w erfodcrlich find ? Wird man end ,

lich bei ihm den getreuen Ausdruck des Nar

zional - Willens antreffen ?

Sie haben es deutlich bewiesen , diese

Meuchelmörder Ludwichs XVI , daß sie von
der
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der gehässigsten Parteilichkeit geleitet wurde « ,

da sie , rüdem sie wider alle Rechtsordnung

handelten , und sich alle Gewalt anmasseten ,

es dahrn brachten daß die Abberufung an dasVolk

verworfen ward , und das Urteil beschleunig¬

ten . Sie wußten , daß , wenn man die End -

schcrdung an die ersten Versammlungen ver¬

wiese , sich der Anteil , den ein unglücklicher

Monarch einsiösete , vermehren , und daß das

Volk , welches wenn es nicht zum Zorne ge -

reizet wird , Igcwöhnlich gerecht ist , ludwich ,

fände es ihn gleich strafbar , nicht zum Tode

verdammen würde ( * ) . Allso mangelt dieser

barbarischen Handlung noch das , was den

rechtsförmigen Meuchelmord Hätte minder

verhaßt machen können , nämlich die große

Stimmenmehrheit der Nazion , und ein Ur¬

teil , welches der Erfolg aller Willen gewesen

wäre

( * ) Einige Tage vor dem Uueile sagte Cointre
Abgeordneter an den Konvent , m einer Versamm¬
lung von Abgeordneten : „ Ich habe viele Bricke
„ von meinem Deparlemenie erhalten ; mcme Kol -
„ legen haben deren gleichfalls bekommen , das
„ Volk will den TodLudwichS gar nicht haben . -— ,
Lieses ist eine Ursache , rvaru « r man nur dem
Urteile eilen nrnst , antwortete der ehrlose Taljen .
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wäre . Aber was noch mehr beweiset , wie
sehr die nach dem Blute dieses Fürsten lech¬
zenden Tiger die Meinung des Publikums
fürchteten ; wie hitzig sie sich besserten ihr
Echlachtopfer auf das Blutgerüst zu bringen ;
wie unverschämt sie den gehörigen Rechtsgang
vermieden : dieses ist die Art , auf welche sie
das Urteil Meten . Ward zu einer so wich¬
tigen Endscheidung die Mehrheit zweier Drit¬
tel der Stimmen nicht erfoderet ? War dieses
nrcht sogar ein festgesetzeter Grundsatz ? — . .
Ludwig XVI der König von Frankreich , der
Absprößling so vieler Könige wird durch die
Mehrheit einiger Stimmen zum Tode verur¬
teilet ! . . . . Und — es ist niemand , der
wider ein so ungerechtes , so barbarisches Ur¬
teil aufstand ! Niemand widecsetzete sich seiner
Vollziehung . ! Oh Franzosen , nie werdet
ihr diese Scharte auswetzen ! ( ")

o Man weis ! , daß der Herzog von Orleans
für den Tod stimmete . Er ward in der Versamm¬
lung ausgepfiffen , und bei den Jakobinern be¬
klatscht . — Man wirft mir vor , sagte er , daß
ich für den Tod meines Verwandten bestimmet ,
habe ; indessen hat man mir doch immer zu
verstehen gegeben , ich wäre det- Sohn eines

Vut .
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Arie allem , was wir gesagt haben , folget ,

daß Ludwich XVI von dem Konvente nicht

habe gerichtet und verurteilet werden können ,

weil er kein Verbrechen begangen hatte ;

2 ^ weil er keinem einzigen Richtecstuhle , und

um so mehr keinem Gerichtshöfe , der wie der

Konvent eingerichtet und in allem Betrachte

unbefugt ist , unterworfen werden kann ; zv

weil er nach der neuen Verfassung selbst kei¬

ne andere Strafe leiden konnte , als die

Absetzung ; und weil seine Unverletzbarkeit

ihn in Rücksicht der Zeit vor seiner Absetzung

vor aller Beschuldigung schützete ; 41 :0 well

die von der neuen Verfassung festgesetzete

Rechtsordnung nicht beobachtet ward ; zto

endlich , weil die Stimmenmehrheit der Na ,

zion wider diese » Urteil war . Folglich ist

dieses Urteil so sohl ungiltig , als ungerecht ,

und grausam ; folglich müssen die , welche es

gefällst haben , als Uederteter aller Gesetze ,

aller Grundsätze , aller Bösewichte , welche das

Schwert ) der Rache und der Äerech . igkeil

nicht frühe genug treffen kann , betrachtet

wer , "

Rutschers . Und — das Ungeheuer zu schwören ;
daß das Blut eines Hosenlosen in seinen Adern
rolle ! — Nie verdiente er medrern Glauben .
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werden ; folglich muß Ludwich als der Blut¬

zeuge der Staatsveränderung angesehen wer¬

den ( *- ; und alte redlichen Franzosen müssen

sein Andenken verehren , fernen Tod rächen ,
und an feiner durchlauchtigen Famrlre das Un¬

recht und die Unbilden wieder gut machen ,

welche ihr geschehen sind .

Es ist uns noch übrig die letzten Augen¬

blicke Ludwichs zu schildern ; zu zeigen , wie

er , nachdem er allesUnglück , was den Menschen

bestürmen kann , überstanden hatte , das Un¬

gemach , welches ihn seit seinem unglücklichen

Dasei « , bis ans Grab Verfolges , zu über¬

winden wußte . Wrc setzen den polemischen

Ton bei Seite , um den einfachen Geschra ts -

fiit anzunehmen ; wir nehmen nur blos durch
wirkliche Thatsachen für Ludwich ein ; und

damit wir mit einem Male alles zusammen¬

fassen , was diesen Anteil erhöhen kann : ss

wollen wir die Dinge , wovon wir mehr oben

geredet haben , nochmals vornehmen .
Es

Man sieht schon silberncSchaumünzen im Um¬
laufe , welche auf einer Seite daS Arpräge L' ud -

vich « XVI , und auf der andern diese Worte Lrs -

zenr Er ist alS ein Wärmer gestorben .
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Es war am Uten des Äcistmonates , als
judwich zum ersten Male vor den Schranken
erjchien ( *) : es kostete ihm einrge Ueberwins

düng

l ( * ) Als Ludwichder Befehl , wodurch er vor die

Schranken gefodercl ward ?, von 0cm Stadtrichter

war vorgelesen worden , sagte er bei dem Namen

LuSwich Aapcr , der ihm darum gegeben ward ;

Ich errinncre mich rvoyl , daß meine Dorsah -

rer so hicstcn ; aber ich habe mich nie sö gcncn -

ncr . Licjcs ist eine Folge der Lchandiung ,

die ich scir vier Monarcn ertrage . Liest »

Morgen har ina » nrich von mcincnr Sohne gc -

krcnner ; dicze Trennung ist nur sehr cmpsmd -

sich . Ucbrigcns bin ich aus alles gefastr , und

werde alles zu übertragen wissen .

Mit einem festen Tritte folget Ludwich dem

Stadtrichler . Als er m den Hof ^ herabgettiegcn

ist , sieht er um sich her , und eine Zähre emstürzer

seinem Auge . I » dem Wagen beobachtet er em

tiefes Stillschweigen , bis an das thor Sl . Disnrs ,

und St . Martin , ws der Wagen halten muß . Er

fragt , ob man nicht die Triumpfbözen dieser bei¬

den Thore zerstören werde ? Man könnt - , ant¬

wortete der Sladrichter , den d - s St . Dionis '

Thores als - in Meisterstück der Baukunst

verschonen .
Von
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Dung sich zu einem solchen Schritte zu cnt ,
sichlreßen . Ein König von Frankreich tult
als ein Verbrecher auf ! Und vor wem ? . . . .
Allein , die Schande trifft allemal nur den
Schuldigen ; die Unschuld kann unterdrücket ,
aber nie herabgewürdiget werden . Ludwich W
betrug sich bei dieser Gelegenheit mit eben so
Viel Würde als Mäßigung : er antwortete in
dem Verhöre , welches er aushalten mußte ,
auf die ihm vorgestellten Fragen mit Stand - M ,»
hastizkeit und mit einer bewundernswürdigen
Gegenwart des Geistes ; und da er sagte , daß
er nre ein größeres Vergnügen gehabt hätte,
als gefällig zu sein : so waren die Zähren ,
welche diese Worte begleiteten eine gewisse
Probe , daß sein Herz mit seinem Munde
übereinstimmete . Dieser Anblick eines Mo , —
rmrchen , der bis zur letzten Stufe des Un « ^

glückes- - -- — - — - _ _ »t »! „
Don Strecke zu Strecke hörete man einige Ra -

bcnstiwmen , die Lästerungen ausstießen ; aber diese », „„n

abscheulichen Fleischerhunde wurden von Nebenste -

hcnden zurückgestoßen . Diese Unanständigkeit , die - Sq „ ,

se Grausamkeit ward bey dem Rückzüge in den

Tempel wicderhohlet ; aber die Menge der Zuschauer

hatte überhaupt ein trauriges , niedergeschlagenes ^

TuLsehen . Diele vergossen Thränen . ^
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gkückes gebracht war , machete auf einige der

Umstehenden den Eindruck , welchen er aus

aste hätte machen sollen ; der 'Ausdruck ) der

Erschütterung und des Mitleidens malte sich

aus einigen Gesichtern .

Ludwig bemerkete es , und Hoffete noch in

feinen Richtern Franzosen , jener Empfindun ,

gen , welche nur das äußerste Verdecbniß in

unserm Herzen zerstören kann , empfängliche

Menschen anzutreffen . Die Freiheit , welche

ihm gestattet ward , sich einen Rath zu wäh «

len , vermehrete ohne Zweifel diese Hoffnung .

Der Tugendhafte Malesherbes bot sich an ;

und Ludwich der in ihm einen Verteitiger er ,

hielt , näherte sich zugleich einem Freunde ( ^ )
Die '

( " ) Al Herr von Malesherbes zum erste » Ma ,

le im Tempel erschien , und Ludwich anredete ,

machete er eine tiefe Verbeugung . Der Monarch

siel ihm um den Hals und sagte : Ach / sind Sie

es , »nein Freund ? Er schnitt hiedurch die Hof »

lichkeus . Bezeugungen ab , weiche ihm der alte

Minister erweisen wollte .

Wann Malesherbes mit Ludwig sprach , so bedie -

nete er sich allzeit deö Ausdruckes : RöniI oder

Sire . S . M . sagte » einmal lächelnd : Ich sehe

es



Die ganze Zeit hindurch , welche von

Her ersten Erscheinung Ludwichs XVI

vor den Schranken bis zur zweitem verlief ,

zeigete er eine Beispiellose Sündhaftig¬

keit . Er brachte einen Teil des Tages da¬

mit zu daß er mit seinen Räthen an

seiner Verteitigunz arbeitete . Diese letz -

tcrn erstauneten über die Kaltblütigkeit , wo¬

mit er ferne Gründe berechnete , und über die

Nichtigkeit , womit er über die Dinge ver¬

nünftelte , die darauf Bezug hatten . Er¬

staunen sie nicht : meine Freunde , sprach

er zu ihnen , das Unglück Ljr der bäßke

Lehrer des Menschen ( '") Bei einer u « de¬

ren

es , mein lieber Malesherbcs , in Ihrem Alter
leget man feite , » feine GewohnheitsSünden ab .

Ei » Engländer sagie in einem seiner Briefe an
den Herrn von MaleSherbes : was drn guten
Bürgern Mut cinflöfcn - muß , ist , daß der
unglücklichste unter den Rönigcn den rügend -
harrepen unter den Menschen znin Verreitiger
hat . Herr von Malesberbes antwortete : Wenn
incine 7Sc : , ; ühungLN umsonst sind : fo wird der
Vcrtcniger des tugendhaftesten unter den Rö¬
ntgen der unglücklichste unter dcnMcnfchcn sein .

Als Herr von MaleSherbes einst verschiedet

r . e Monats - Schriften aus der Tasche zog , ehe er
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ren . Gelegenheit sagte er ihnen : ^ sch fürchte

sehr , wir Verfertigen hier das Werk der

Pcnelope ; meine Feinde werden es bald

Vernichtet : haben ; auch sehe ich meine

Verreitigung mehr für eine Pflicht an ,

als für ein Mittel ihrer Wut zu entgehen .

Endlich kam der große Tag heran , wo die

Räthe ludwrchs seine Verteitigunz vortragen

sollten . Der Monarch ward zum zweiten Male

:- vr die Schranken gebracht ; und bei dieser

zweiten Erscheinung zsrgete er sich nochmals

mit der Würde eines Königes . Herr Noe

main von Seze widerlegte unumstößlich alle

wider ihn vorgebrachten Beschuldigungen ; er

bewies wie unstatthaft , und wie feindselig

sie sogar waren , ( * ) Aber waren es Richter ,

wo -

>iE '"

vor den König gelassen ward , sagte Cudieres einer

der Kommissarien zu ihmWie können sie als ein

Freund Ludwicks ihm Schriften mitteilen , worinn

er so übel behandlet wird ? — Der Röiiig , ant¬

wortete Malesherbes , ist nicht wie ein anderer

Mensch ; er hat eine standhafte Seele und ei¬

ne Starke , die ihn über alles erhebt .

( « ) Diejenigen , welche die Verteitigung Lud -

wichs XVI gelesen haben , behaupteten , daß kie

größte Mäßigung darinn henschele . Er selbst wol -
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wozu er redete ? waren es ruhige und von

Leidenschaften befreiete Menschen , wovor er

die unterdrückete Unschuld verteitigte ( ' ' ) ?

Der Ausgang hat es nur allzudeutlich bewie »

sen , daß die Beredsamkeit und die Ueberzeu¬

gung nicht hinlänglich waren ; daß die Erhe¬

bung der verhaßtesten Leidenschaften , die thö «

richtestcn Vorurteile , der Wahnsinn des Pa «

trior

ie sie so eingerichtet haben ; und strich verschiedene

Stellen aus , wovon seine Räthe glaubeten , daß

sie zu seinem Vorteile wären . — Sie würden

mir , sagte er nicht so nützlich sein , als sie euch

schädlich sein konnten . . Welche erhabene Seelen -

zröße ! Welche Großmut .' — Aber dergleichen

Züge von Seiten budwichs setzen gar nicht ln Er¬

staunen .

( 6 ) Die Bühnen waren mit Moralisten und an -,

Vern Anhängern von der Partei des von OrleanF

angefüllet . Alle Zuschauer des vorigen Tages wa¬

ren mit Hintansetzung einer Verordnung , daß ste

erst jwo Stunden vor der Sitzung eröffnet werden

sollten , da geblieben und hatten die Nacht daselbst

zugebracht . Eben dieses war auch bereits bei der

ersten Erscheinung des Königes vor den Schranken

geschehen . Diese zwo Nächte hindurch waren die

Bühnen der Schauplatz der abscheulichsten Zügello »

sigkeit . Die meisten Männer hatten ein Weib «re¬

de » sich .
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triotismus selbst die Herzen dem Mitleiden ,
der Stimme der , Vernunft und Gerechtigkert
Verschlossen . Diese so wahre und so rühren «
de Rede , welche Ludwich hielt , veränderte die ,

se Gesinnungen nicht im mindesten . Indes ,
fen konnten doch die Bösewichte , welche da ,
rauf drangen , daß das Endurteil ehe ma »
auseinander gienge gesprochen werden sollte ,
ihr Vorhaben nicht durchsetzen . Es ward
festgesetzet , k ? ß einstwei ! der Tag dazu Lesirm »

Met werden sollte .

Die heftigen Wortwechsel , welche sich in
der Versammlung erhoben , die Gahrunz wel¬
che seit dieser zweiten Erscheinung bis zur
Verurteilung herrscheten , deuteten kkärlich sn .
daß es zwo widerstrebende Parteren gad , wel¬
che nach einem entgegengesetzeten Srnne han¬

delten , eine um ludwich zu reten , dre andern
um seinen völligen Untergang zu bewerkstel¬
ligen . Alle , welche bisher aus einer Art von
Verzweifelung das Gute zu bewirken in der
Unthätigkeit geblieben waren ; alle , welche dem
Könige ergeben waren , siengcn an sich in Be¬
wegung zu setzen ; sie wurden sogar von einer
Menge von Demokraten , welche seinen Tor

nicht
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krrcht wollten , unterstützet . Aber welchen Vor¬

teil Handen Böfewichre nicht , denen nichts

übrig bleibt , als ihre Entwürfe durch alle

Mittel zur Vollziehung zu bringen , oder in

ihr Nichts zurückzukehren ? Was vermag wi¬

der ihre sträflichen Bemühungen die furchtsa¬

me Schaar der Redlichen , die in ihren Tu¬

genden selbst zu jeder erzwungenen und ge¬

waltsamen Maaßregel ein Hinderniß finden .
M Die Uebermacht der Feinde ludwichs ward

von Tag zu Tag merkbarer ; das Geschrei der

Kannibalen , welche in ihrem Solde waren ,
übertäubte jn allen Gelegenheiten die schwa¬

chen Stimmen der Gerechtigkeit und Mensch¬
lichkeit . Indessen siehet es ohngeachtet der
geheimen Anschläge der abscheulichen Rotte

zu zweifeln , daß es ihr gelungen wäre die

Verurteilung zu bewirken , wenn es ihr zween

Tage vor dem Urteile nicht geglückt hätte die

Vcrschwcrnen der Provinzen sowohl als einen

großen

S ) Die Erfahrung aller Jahrhunderte bestätiget

rs nur allzu sehr , daß der Mensch im Laster nist

mehrerm Nachdrucke als in der Tugend handle :

daß heißt , daß er die Ausschweifungen des einen

weiter treibe , als den Heldenmut der andern

Wie viele Nerone gegen einen Titus !

!, !!! ab

KjlNki

I.M

^ i«ij

!Ä ze
!«Äu

» §ii>

« >! ; us

ÄM !

r« j<j
- !i« k

Ätzzk ,



' ( 177 )

großen Teil Volkes durch einen geschickten
Kunstgriff zu ihrer Partei zu ziehen , und ihn
durch einen Eid zu verbinden . Diese neue
Verschwörung , die gehäßigste von allen , weil
sie die abscheulichste Wirkung hervorbrachte ,
bezeichnet die Verurteilung Ludwichs mit ei¬
ner neuen Ungiltigkeit , weil man sagen kann ,
daß der Konvent nicht mehr frei war , und
daß es wahr sei , daß eine Menge Gliede ,»
durch die Drohungen abgeschreckt und aus
Furcht für ihr Leben die Todesstrafe wider
ihr Gewissen sprach .

Schon lange war ^ Ludwich XVI auf reden
Vorfall gefaßt . Die Nachricht von seiner '
Verurteilung erschütterte ihn nicht im geringe
sten . Heiterkeit ergoß sich sogar über fein
Antlitz ; und er sagte; mit - einer standhaften
Stimme : Ich bin froh , daß ich weis , ?
woran ich bin - . . i Der Brief welchen . ee .
an den Konvent schrieb , die . Bitten , die ex-
that , müssen nicht als Versuche . hie Versamm «
lung dahin zu bewegen , daß sie sein Urteil
nochmals vornehmen möchte , nicht als die
Wirkung einer übrig gebliebenen Hoffnung ange ,

' sehen werden . Was dieses beweiset , ist , daß
M ex
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er in feiner letzten Unterhaltung mit seinen
Derteitrgern sagte : Ich karre meinen Brief
an hie Vertreter der Vcazron gar nick »
geschrieben , wenn ich nickt innerlich über -
Aeuzcr gewesen wäre , daß er ihnen nütz¬
licher als mir fein könnte . Darauf wen¬
dete er sich za einem von ihnen , und fragete
ihn , ob er . viele Freunde hätte ? — , , Zwei -
, , feln Sie daran nicht , antwortete verSach ,
, , waiter x aber was ' können diese thun ? —
Das ist nicht , was ich sagen will , versetze ,
te Ludwich ; aberSie müssen ihnen sagen ,
- aß sie ruhig bleiben , denn ihre Vorkeh .
rungen und Bensührrngerr würden ver¬
gebens ^ in . ^
r Seine Dertchiger erstauneten über seine
Standhastigkeit . ^ Sein Sie versichere ,
sprach er ^ ju ihnen , dass meine Gattinn
« nb metnä ' ^ Schwester deren noch
Mehrere' -eigen werden , als ich . Der
Tod Wi ' hrerss Schicksale vorzuziehen .

. . .. - ^

Als sie im Begriffe waren sich zu entfer¬
nen , zerflossen alle drei in Zähren . Lndwich
tröstete sie . Er sagte zu dem von Seze : Sie
haden mich wie einen Engel verfertiget,

aßer
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^ ber mkr eitt Gsee könnte mich rett » .

Indem er hierauf einen nach dem ander »

umarmte , dankete er ihnen für ihren Eifee

und für ihre Zuneigung , welche sie ihm bis

ane Ende erzeiget hatten . Hauptsächlich gah

» r Maleshecbes seine Erkenntlichkeit zu erken »

nen . was ich am meisten bedaure ,

sprach er zu ihm , ist , daß ich einen Freund »

wie Sie verlasse ; und setzet « er hinzu : es

ist aUjo nur im Unglücke , wo ein Rö »

nrg seine wahren Freunde erkennen kann «

Ich will mich hier in keine Beschreibung

vsn diesem so beweglichen und so grau ame »

Auftritte einlassen , diesem Auftritte , den det

Grabstichel auf die Nachkommenschaft fort »

pflanzen muß , um ihr den Anblick des größ¬

ten Schmerzens vorzustellen , und zugleich alk

unsern Abkömmlingen gegen die Richter , wel¬

che iudwich verurteilten und die Dösewichte ,

welche seinen Untergang veranlasseten , eine »

gerechten Abscheu einzuflösen . Ich will von

der letzten Zusammenkunft dieses unglückliche »

Monarchen mit seiner Familie reden » Ma »

stelle sich ein König vor , einen tugendhafte »

und empfindlichen Mann , der seiner zämi »

M 2 lichen



chen Gattinn , einer geliebten Schwester , Kin ,

dern , die ihr Alter noch teurer und wichtiger
macht , das letzte Lebewohl sagt . Man denke

sich iudwich , wie er bald seine in Zähren zer¬
fließende Gemahlinn , bald seinen Sohn , bald

seine Tochter an seinen Busen drückt ; denke

sich dieses tausendmal wiederholte süße und

grausame Umarmen ; denke sich die Zähren ,

das Geschrei , die Verzweifelungdenke sich

endlich den Ausbruch aller Empfindungen ,

die am fähigsten sind die Seele zu verwun¬

den , zu zerreißen : und man wird nur noch

einen schwachen Begriff von dieser Szene Hz ,

den . Ludwich , welcher die Entscheidung sei¬

nes Schicksales mit einem trockenen Auge

Angehöret , die schrecklichsten Ungiücksfäi .

le . mit einer heldenmütigen Standhaftigkeit

überstanden Hatte , überließ sich damals allen

Regungen , welche ihn niederdrückten ; sein

Herz ergoß sich in den Busen so vieler gesteh ,
ren Gegenstände ; er weinte Thränen in dr>

ihrigen ; seine Arme umschlangen die ihrigen ;

Md da er mit jedem von ihnen so zu sagen

nur ein Wesen ausmachte : so vergaß er viel¬
leicht , daß er sterben sollte .
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Oh warum waren die Ungeheuer , welche

ihn verurteileten bei diesem Austritte nicht zuget

gen ! Vielleicht wären sie erweichet worden ;

die Stimme der Gerechtigkeit und Menschlich¬

keit hätte in ihrem Herzen zedonneret ; sie wür¬

den in einer plötzlich - und unwillkührigen Re¬

gung ausgerufen haben : Ludwrch » »st un¬

schuldig ; er soll unser Lömg sein , die¬

ser Held der Empfindlichkeit . Unsere

Vergebung liegt bereits in seinem
Herzen !

Ludwich XVI , welcher immer darauf bedacht

war seiner Gattinn mit Schonung zu begeg¬

nen , alles zu vermeiden , was ihren Schmerzen

vergrößern konnte , ließ sie , als er sie verließ ,

hoffen , daß sie ihn des andern Tages wieder¬

sehen würde . Aber Ach ! diese unglückliche

Familie befand sich zum letztenmale bei¬

sammen ( * )
Nach '

( - ) Als sich die Familie in ihr Zimmer begeben

hatte , wollte das Kind zu seinem Vater gehen .

Es schrie mehrmal : die Hankcr , die Hanker ! —

Maria Antonia , welche ihren Sohn anredete , sag¬

te zu ihm : Lerne aus dein Unglücke deine »

Vaters , seinen Tod nicht zrt . kächett . j



Nach dieser grausamen Trennung Leschäfftigte
sichludwich mit seinen letztenAuzenblicken . Als sei «

« e Seele unter der Gewalt der Empfindungen , die

ihn

Man weist gleichfalls , daß der Sehn Ludwichs

Versuchete au - dem Thurme zu kommen , und daß

er , als er von einer Wache angehalten ward ,

welche ihn fraget ? , wohm er gehen wollte , weinend

antwortete , Ich will durch alle Srraßen , durck »

Sanz Paris gehen , und das Volk nm die Le ,

jgnadigung meines Vaters bitten »

Weiche frühzeitige Empfindlichkeit und Vernunft ,

Wie erkennet man au - diesen Zügen den Sohn Lud »

wich - XVI ! Franzosen , redliche Bürger ! die ihr

« n den Ungkücksfällen eure - Vaterlandes Teil neh¬

met , ohne sie veranlasset zu haben , habet » och

Hoffnung » Wenn der Himmel , welcher euren

Wünschen günstig ist « diesen würdigen Erben des

tugendhaftesten der Könige erhält und beschützet : so

kann dieMorgenröte einer glücklichen Zukunft euch noch

scheinen , und Frankreich wieder Frankreich werden .

E - ist übrigen - sehr wahrscheinlich , daß wenn

die Razionalwache dieses in allem Betrachte so wich¬

tige Kind durchgelaffen hatte , selbe - in Paris ein «

Veränderung hätte veranlassen können . Wer den

Menschen und da - Volk kennet , wird , was wrr

vorgeben , leicht glauben . Der Zeitpunkt iß nickt

mehr weit enfernet , wo man eine neue Probe von

der Unbeständigkeit diese - Teile - des menscklrckrn

Ge -



ihn so eben bestürmet hatten , erlag , rührte

er ein wenig . Sein Schlaf war ruhig , weil sein

Gewissen schuldlos war ; und diese Nacht

war ohne Zweifel sanfter für ihn , als für

die Bösewichte , welche ihn bis zu die -em Zie¬

le des Unglückes geführet hatten . Nachdem

er zwo Stunden geschlafen hatte , beichtete er

und hörete die Messe , worrnn er das

Abendmahl empfieng . Er bezeigrte ' in die¬

sen letzten Uebungen die innigste Gottesfurcht

und die bewunderungswürdigste Ergebung .

Sein Beichvater hatte nicht nötig ihn zu er¬

wähnen ; er bethete mit ihm ; er nahm die

letzten Ergießunzen Ludwichs in seinen Schoos

auf ; und Hütte man den Diener des Altares

und den Monarchen gesehen , so würde man

nicht gewußt haben , wer von beiden hätte

sterben sollen .
,

Das leben Ludwichs XVI war das Le¬

ben eines Weifen gewe . en ; fern Tod war der

Tod

Geschlechtes haben wird . Man wird sehen , daß

eben die beule , welche bei der Absetzung , bei t >e >n

Tode tudivlchs XVI gefrohleckcl haben , sich L - r

seuiem Nachfolger niederwerfen , und ihm Weih¬

rauch streuen werden . -i



Lod eines kristlichen Helden . Als ek das Ge ,

fängniß verließ um seine traurige Bestimmung
zu erhalten bath er die Munizipal - Beamten

der Gemeinde die Personen zu empfehlen ,

welche in feinem Dienste gewesen waren ; und

sie zu bewegen den Kleri seinen Kammerdie ,

ner bei der Königinn zu lassen . Er besann

sich und sagte : bei meiner Gemahlinn .

Solang der Zug dauretete bis auf den

Platz , wo der bäßte der Könige sterben soll ,

te , gab Ludwich nicht das mindeste Zeichen

von Furcht von sich ; nicht die geringste Ver ,
Änderung zeigete sich auf seinem Gesichte .

Ganz mit den Uebungen , welche die Religion

seiner frommen Seele vorschrieb , beschäfftiget ,

sah er nichts mehr als das große Ziel , wel ,
ches er zu erreichen gieng . Bereits der irdi ,

schen Hülle beraubt , war Ludwich kein Mensch

mehr , war er kein König mehr ; er war ein

lauteres und unsterbliches Wesen , welches sich
zur Gottheit hinauf schwang , zu jenem Gotte

der Barmherzigkeit , der ihm die Arme reichste .

Man hat mit Unrecht vorgegeben er habe

siäts auf Gnade gehoffet ( * ) . Er hatte

, _ sogar

ES ist ohne Zweifel ein Beweis von ^det
Unsittlichkeit , dem Verderbnisse einer Nazion , wenn



sogar diese schwache Hoffnung nicht , welche

den Verbrechern bis zum Augenblicke ihrer

Hinrichtung übrig bleibt . Er hatte seine

Meuchelmörder allzusehr kennen lernen .

Die Ungeheuer waren versichert , daß ihr
Schlachtopfer ihnen nicht entgehen konnte ;

und wenn sogar der Anblick ihres Monarchen ,

bereit auf einem Blutgerüste zu sterben , un¬

ter dem Haufen der Umstehenden jene Re *

gungen aufgewecket hätte , die nie hätten er¬

löschen sondern sie Gnade zu rufen , ihn zu

reten bewegen sollen : so war doch alles so

angeleget , so waren die Maaßregeln doch so

gut

man um einen Begriff zu geben , sich Ausdrücke

bedienen muß , die einen andern und so gar ent «

gegengesetzeten Sinn geben . In der That zeige ^

diese Verschiedenheit der Bedeutung über abstrack -

te Gegenstände eine gänzliche Verdrehung der

Grundsätze und Begriffe an , die auf einseitigen

und unveränderlichen Stützen dem Schönen und

Ehrbaren , der Gerechtigkeit und Tugend beruhen

müssen . So würde , was man hier die Gnade

Ludwichs nennet , nur eine billige Handlung , die

Erfüllung einer Pflicht , und die Unterlassung der

größten Uebelthat gewesen sein .



( i86 )

Hut genommen , daß diese Veränderung m den
Gemütern Nlcht die geringste Wirkunĝ her ,
Vorgebracht hätte (") . Das Laster ist erfin , ßF
herrsch sich des Ausganges zu yersichern . M

Ludwich XVI hestieg demnach das Blut , ^
gerüst wie ein Held , der dem Tode entgegen
gehet ohne ihn zu fürchten Er behielt

seine ^
. xihkl

( « ) Man hatte verschiedene Kanonen bey der so

genannten kont - l ' Ournant der Thuilerjen aufge -

pflanzet , um beim ersten Anscheine einer Verve - lklchti

gung zu Gunsten Ludwichs daSSchavok zusammen tzifn

zu schießen . Man versichert sogar , daß ein Glied

der abscheulichen Rotte vorgeschlagen habe unter

dem Schavot eine Pulvcrmine anzulegen ; aber

man hielt diese Vorsicht für überflüssig .

( » - ) Man hat den Bericht gesehen , welchen Sam -

son der Vollzieher des strafbaren Urteiles abgestat¬

tet hat . Das Zeugniß dieses Mannes kann in ^

solch einem Umstand - nicht verdächtig sein . Er l' ! N

sagt aus , Ludwich XVI habe bis zum Augenblicke

seines Todes die größte Standhaftigkeit erzeiget .

V - Art kleinen Kampfes , der gm Fuße des Blut - ^ ikü,

gerüstes entstand , berührte darauf , daß Ludwich ^ >s„c

feiner Würde eingedenk nicht zugeben wollte weder

daß man ihm die Hände band , noch daß man ihm

leine Kleider nahm .



seine Kaltblütigkeit und seine Standhaftr 'gs

keit bis an fern Ende - Ehe er ein Leben ver «

ließ , welches sr der Wohlfahrt seiner Unter ,

thanen gewidmet hatte , wollte er nych eine

Rede an dieses undankbare Volk halten , wel¬

ches seine väterlichen Gesinnungen verkennet

hatte ; aber das Lärme » der Tcymmcln , die
auf ein verabredetes Zeichen des Santerre

gerühret wurden , und von einer andern Eeire
die unanständigen Bemühungen der Vyllzie -

her des Derorechens um ihn gegen das

Werkzeug seiner Marter zu ziehen , verhindere

ten ihn die letzten Regungen seines Herzens

zu ergießen . Nun überließ sich dieftb erha¬

bene E >chla .chtopfer seinen Hänkern ; das Mord -

znesier schnitt seine Lebenstage ab ; und der En¬

kel des heiligen Ludwiche fuhr gegen Himmel .

Dieses

. ( * ) Ma » versicheret , daß daS Ungeheuer , wel «

ches itz unier dem Namen Egalite bekannt ist , sich

angeboren habe die Stelle des ScharsrichlrrL zu

vertreten » wenn man ihm crlaubete sich wie der

Scharfrichter Karls I zu verlarven . Durch diese

grausame Thal würde er sich sich selbst gleich gemache »

haben .
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Dieses war das Lebensende LudwichsXVl ,
eines Monarchen , dessen Lugenden der Mensch ,

heit zur Ehre gereichen , und der nie nach ei ,

nem andern Ehrennamen geizte , als nach je ,
nem eines Vaters seiner Unterthanen . Sei ,

ne letzten Worte waren das Geschrei der Un ,

schuld ; und sein letzter Wunsch das Glück
seines Landes .

Und Ihr , Franzosen ! die ihr zugegeben ha ,
bet , daß man euren König aufopferte : fürch «

tet die Rache des höchsten We . ens ; fürchtet

jene der vereinigten Mächte ; fürchtet euch

selbst , und eure eigeneRaserei : woferne ihr , indem

euch endlich die strafbare Blindheit verlassen

wird , worein euch lasterhafte Anführer gestür ,

zet haben , euch nicht aufmachet , den abgeschie ,

denen Geist Ludwichs dadurch zu rächen , daß

ihr

Uebrigens weist dieser Bösewicht seinen rechten

Werth zu schätzen . Der Beweis hieven erhellet

aus seinen nachstehenden Worten . Als in der

Versammlung von der Landesverweisung des bur -

bonischen Hauses gehandelet ward , sagte er zu

feinem Nachbar : Ich möchte eben so Ferne Füll «

lotinirt als verbannet werden ; denn in welchem

Lande würde man mich leiden ?



ihr seine Meuchelmörder strafet , und seinen

rechtmäßigen Erben aufden Thron setzet . Haben

die Unruhen , welche euch entzweien , die Un ,

glücke jeder Art , die euch , seitdem ihr alle

Zwangmittel abgeleget habet , bestürmen , euch

nicht hinlänglich überzeugt , daß es ohne Ge¬

setze , ohne Sitten , ohne gottesfürchtige Grund¬

sätze kein Glück gebe ? Zauderet daher nicht

eurer Regierung ihre vorige Gestalt , eurem

Gottesdienste seine erste Reinigkeit wiederzu¬

geben . Rufet diejenigen zurück , welche eure

Verordnungen und die gchäßigsten Verfolgun¬

gen aus ihrem Vaterlande entfernet haben ;

setzet sie wieder in ihre gesetzmäßigen Rechte ,

in ihren eigenthümlichen Besitz , dessen sie

niemand berauben konnte . I « , ich darf euch

dafür stehen , ihr werdet an ihnen noch Freun¬

de , noch Brüder finden ; sie werden die ihnen

angethanen Unbilden , das erlittene Ungemach

vergessen , um sich einzig dem Vergnügen zu

überlassen sich wieder in ihren Brandstätten ,

unter ihren iandesleuten zu befinden . Sr -

werden endlich ihre Bemühungen mit den eu

rigen vermehren um Frankreich von den hef¬

tigen Anfällen wiederherzustellen , die es fast

ganz erschöpfet haben ; und es wieder auf j ? r



( ryv )

ine Stufe - es ' Glanzes zu bringen , wozu es
unter seinen Königen gelangt war . Diese »

ist der Wunsch eines Franzosen , der sein ! e ,

den hingegeben würde , um zu sehen , daß die »

se heiliame Veränderung in diesem Augenblicke

bewerkstelliget würde . Dieses ist auch ohne

Zweifel der Wunsch aller redl / chen die über

die kleinen Feindseligkeiten , die einzelnen Be ,

trachtungen hinaus , stäts nur ein Verlangen ,

nur eine einzige Absicht ; das Wohl des Va ,

terlandes , das Glück aller Menschen , grhä ,

get haben .

7MWW

Fehle ? »

Seite L . Zeile 24 . Faß ; lies Fast .
4 - — t . kleinem — kleinen .

—^ - — z . Haußvater — Hausvater .
l 6 r . — rr . in Ehren . — nicht in Eh -
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